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Waſhingtoner Flokkenvertrag wird unbeqguem die Dentſchrift für 9treſa

Der Marineberichterſtatter des „Daily
Telegraph“ ſchreibt, in der franzöſiſchen
Flottenpolitik ſei ein grundlegender
Wechſel eingetreten. Der Oberſte Marine-
rat habe die Entſcheidung getroffen, daß künf-
tig die Großkampfſchiffe das Rückgrat der
franzöſiſchen Marine bilden müßten. Jnfolge-
deſſen ſei den anderen intereſſierten Mäch-
ten un offiziell mitgeteilt worden, daß Frank-
reich ſich nicht auf die Dauer mit dem
Waſhingtoner Verhältnis für Großkampf-
ſchiffe von 1,75 franzöſiſchen gegenüber 5 bri-
tiſchen, 5 amerikaniſchen und 3 japaniſchen
Großkampfſchiffen begnügen könne. Dieſe
Aenderung bedeute, daß die franzöſiſche
Marine nicht mehr wie bisher ihr Haupt-
intereſſe den U-Booten und leichten Ueber-
waſſerfahrzeugen zuwende.

Unter Einſchluß der im Bau befindlichen
bzw. vom Parlament bewilligten Fahrzeuge
werde die franzöſiſche Schlachtflotte nach den
jetzigen Plänen beſtehen aus zwei Schlacht
ſchiffen von 35 000 Tonnen, zwei Schlacht
kreuzern von 26 500 Tonnen, örei Schlacht-
ſchiffen von 23 000 Tonnen und drei Schlacht-
ſchiffen von 22 500 Tonnen. Die letzten ſechs
Fahrzeuge ſeien modernifiert worden oder
ihre Moderniſierung ſtehe bevor.

Der heutige franzöſiſche Miniſterrat wird
vermutlich den Wortlaut der franzöſiſchen
Denkſchrift für Genf feſtlegen. Die Denk-
ſchrift umfaſſe etwa 10 Schreibmaſchinen-
ſeiten und begründe die am 20. März an
Deutſchland gegen die „einſeitigen militäri-
ſchen Maßregeln“ gerichtete Proteſtnote.
Unter Bezugnahme auf Artikel 11 des
Völkerbundspaktes fordere die franzöſiſche
Denkſchrift energiſch vom Völkerbundsrat
die „moraliſche Verurteilung“ der von
Deutſchland unter Mißachtung der Verträge
getroffenen einſeitigen Maßregeln. Der
Entſchließungsentwurf, der etwa zwei
Schreibmaſchinenſeiten umfaſſe, ſchlage dem
Völkerbundsrat vor, dieſe „moraliſche Ver-
urteilung“ auszuſprechen und ziehe überdies,
wie gerüchtweiſe verlautet, noch poſitivere
Maßregeln in Betracht.

Militärbündnis abſchlußreif?
Die Verhandlungen Paris Moskan.

Wie „Daily Expreß“ berichtet, ſind die
fowijetruſſiſch franzöſiſchen Vorbereitungen
für ein Militärbündnis ſo weit ge-
diehen, daße nach Lavals Moskauer Reiſe ein
offizieller Beſuch des ſowjetruſſiſchen Kriegs-
miniſters Woroſchilow und des Unter-
ſtaatsſekretärs Tuch aſchewſki in Paris in
Ausſicht genommen iſt. Als Termin gilt An-
fang Mai. Auf dieſen Beſuch ſolle dann ein
franzöſiſcher Flottenbeſuch in Odeſſa folgen.
Einige engliſche Blätter nehmen in ſchärfſter
Form gegen ein franzöſiſch-ſowjetruſſiſches
Militärbündnis und gegen jede weitere Ver-
handlung zwiſchen London und MoskauStellung. So bezeichnet „Daily Mail“ die
ſowjetruſſiſche Regierung als „Mörderbande“,deren Schandtaten heute noch größer ſeien als
zur Zeit, da England jede Zuſammenarbeit
mit Sowjetrußland ablehnte.

Nürnberg rüſtet zum Parkeitag 1935
Die Ausgeſtaltung der Aufmarſchplätze.

Unter dem Vorſitz von Reichsminiſter
Kerrl hat der neuerrichtete Zweckverband
„Reichsparteitag Nürnberg“ Entſcheidungen
getroffen, die für die Stadt Nürnberg von
größter Tragweite ſind. Bauherr für die ge-
ſamten Großanlagen des Reichsparteitages
iſt von nun an der Zweckverband. Zunächſt
wird ſofort mit der Ausführung der folgenden
Arbeiten begonnen, die bis zum Reichspartei-
tag 1935 fertiggeſtellt ſein ſollen: Jn der
Luitpoldareng werden die Tribünen-
anlagen mit entſprechenden Unterführungen
zu einem einheitlichen, geſchloſſenen Bild zu
ſammengezogen und die reſtlichen Holz-
tribünen durch maſſive Erd und Stein
tribünen erſetzt. Das im Luitpoldhain ſtehende

Straßenbahndepot wird abgebrochen. Noch
weitergehende Aenderungen erfährt die
„Zeppelinwieſe“. Sie wird nicht nur
nach Weſten erweitert, ſondern es werden auch
hier maſſive Erd- und Steintribünen errichter,
wobei die Haupttribüne in monumentaler
Ausgeſtaltung auf die Oſtſeite verlegt wird.

Macdonald geht

Zu dem Sofortprogramm gehört ferner
neben der Ausführung von Straßenbauten
und von Maſſenlagern vor allem die Errich-
tung einer im breiten Straßenzug gehaltenen
Unterführung des Bahnkörpers ſüdlich des
Dutzendteich Bahnhofes in der Richtung
Stadion-- Regensburger Straße.

doch nach Streſa
Sonderſitzungen des engliſchen Kabinetks Auch Flandin auf der Konferenz

Jm Unterhaus teilte Miniſterpräſident
MacDonald nach der geſtrigen Sonder-
ſitzung des Kabinetts mit, daß er zuſammen
mit Außenminiſter Sir John Simon nach
Streſa fahren werde. Da nach den in
London vorliegenden Berichten aus Paris
nunmehr ſicher damit zu rechnen iſt, daß
neben Muſſolini auch Miniſterpräſident
Flandin an dieſer Konferenz teilnimmt,
werden die drei beetiligten Mächt England,
Frankreich und Jtalien ſämtlich durch ihre
Regierungschefſs in Streſa vertreten ſein.

Das britiſche Kabinett war am Montag-
mittag zu der angekündigten Sonderſithung
zuſammengetreten. An Stelle des Lordſiegel-
bewahrers Eden, dem die Aerzte vier bis
ſechs Wochen Ruhe und Schonung verordnet
haben, erſtattete Außenminiſter Simon aus-
führlich Bericht über die Beſprechungen in
Berlin, Moskau, Warſchau und Prag. Jn derKabinettsſitzung, die faſt zwei Stur en
dauerte, fehlten außer Eden auch die beiden
von London abweſenden Miniſter Baldwin
und Thomas. Der außenpolitiſche Ausſchuß
des engliſchen Kabinetts hielt am Nachmittag
eine Sitzung ab, in der der Text der Streſa-
Erklärung feſtgelegt wurde, die Außen-
miniſter Simon morgen im Unterhaus ab-
geben wird. Das engliſche Kabinett trat am
ſpäten Nachmittag des Montag unerwarteter
weiſe noch einmal zuſammen. Die Sitzungdauerte etwa zwei Stunden. Wie verlautet,
wurden in der Sitzung die Vorbereitungen
für die Konferenz von Streſa weiter be-
ſprochen.

„Preß Aſſociation“ meldet, es ſei nicht zu
erwarten, daß die Mitteilung des Außen-
miniſters Sir John Simon heute irgendeine
neue Erklärung über die engliſche Politik ſein
werde. Die engliſche Regierung werde vor-
ausſichtlich bis Streſa warten, bevor ſie ſich
über den nächſten Schritt zur Befriedung

Europas äußern werde. Die Hoffnung, daß
die Konferenz von Streſa den Weg für eine
größere Konferenz vorbereite, an der auch
Deutſchland teilnehmen werde, bleibe be-
ſtehen.

Kein U95ABeobachter für Slreſa
Nachdem man in Pariſer gutunterrichteten

Kreiſen die Mitteilung erhalten hat, daß
MacDonald an den Verhandlungen von
Streſa teilnimmt, wird, wie halbamtlich ver-
lautet, der heutige Miniſterrat auch die Teil-
nahme des Miniſterpräſidenten Flandin be-
ſchließen. Amerikas Staatsſekretär Hull
gab bekannt, daß die Regierung der Ver-
einigten Staaten von Amerika keinen Be-
obachter nach Streſa entſenden werde.
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Jn einem Leitartikel zur bevorſtehenden
Konferenz in Streſa ſchreiben die „Times“,
es müſſe ein Kollektivſyſtem für den Schutz
des Friedens in Europa innerhalb der Gren-
zen des Völkerbundes gefunden werden. Jn
Frankreich ſei eine Bewegung im Gange, die
auf ein ausgedehntes Sicherheitsſyſtem ver-
zichten und einen Dreierbund mit der
Tſchechoſlowakei und Sowjetrußland ab-
ſchließen wolle. Dieſer Bund würde ſich offen-bar gegen Deutſch chland richten und würde von

England keine Unterſtützung erhalten. Einige
der deutſchen Forderungen ſeien hoch,
aber tatſächlich ſei keine dabei, die ſich nicht
wirklich mit dem vereinbarten Grundſatz der
Gleichberechtigung vertrage.

Der Führer wünſcht Eden Beſſerung
Der Führer und Reichskanzler hat dem

Lordſiegelbewahrer E d e n ſeine aufrichtige
Anteilnahme an deſſen Erkrankung aus-
geſprochen und ſeine beſten Wünſche für
baldige Wiederherſtellung übermittelt.

Das große Treffen des NSDFB (Stahlhelm) in Dortmund.
Viele Tausende aus Westdeutschland nahmen an dem großen Treffen des Nationalsozialistischen
Frontkämpferbundes (Stahlhelm) Gau III teil.
bei dieser Gelegenheit vor der Belegschaft des Dortmund Hörder

Bundestführer Reichsarbeitsminister Seldte hielt
Hüttenvereins eine An-

sprache, in der er neue Arbeitsbeschaffungs- und Siedlungspläne der Regierung ankündigte.Man sieht hier den Vorbeimarsch der Stahlhelmfahnen vor Bundesführer Seldte in Dortmund.
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Miniſterpräſident Slawek
Von Heinrich Koitz.

Die polniſche Regierungskriſe endete, wie
gemeldet, mit der Berufung Oberſt Slaweks
als Miniſterpräſident. Damit wurde eine der
markanteſten Erſcheinungen aus dem polniſchen
„Oberſten-Kreiſe“ mit der Verantwortung be-
traut. Wir bringen mit Erlaubnis des Ver-
lages W. G. Korn, Breslau, einen Abſchnitt
aus dem Buche „Männer um Pilſudfſki“ von
Heinrich Koitz, das von dem Werdegang Sla-
weks berichtet.

Es iſt keine einfache Aufgabe, den Weſens-
kern Slaweks zu erſchließen. Als er 1930 zum
erſten Male Miniſterpräſident in Polen
wurde, erklärte er den Journaliſten: „Jch
liebe es nicht, von meinen Abſichten zu
ſprechen, ſolange ſie der Verwirklichung noch
fern ſind.“ Aber darin liegt erſt die in tauſend
Mühen gereifte Erfahrung eines Lebens, das
ſchon im vollen Zenit ſeiner fünfzig Jahre
ſtand; geformt und geprägt haben dieſen
Mann, den man in Polen mit Recht als den
großen Zweiten bezeichnet, die dreißig Jahre,
die davor liegen, die Jahre der Jugend unö
der Reife, die ihren Anfang nahmen, als der
Einundzwanzigjährige 1900 in Loöz den Weg
zu Pilſuoöſki fand.

Seit jenem Jahr hat Slawek ſeinen Freund
und Führer nie wieder verlaſſen, getreulich
ſind beide miteinander in den Höhen des Er-
folges wie in den Tiefen der Verzweiflung
gemeinfam den Weg für Polen gegangen. Jn
Lodz bei der geheimen revolutionären Arbeit
der PPS., bei den politiſchen Terrorakten dern
Jahre 1905 bis 1908, bei der militäriſchen
Schulung der jungen polniſchen Generation,
in den Tagen der Legionärskämpfe, in den
Gefängniſſen Rußlands und in den Jnter-
nierungslagern Deutſchlands, und ſchließlich in
den langen Jahren der ſtaatlichen Erneuerung
Polens bis heute, immer ſtand Walery
Slawek im Schatten ſeines aroßen Ge-
ſinnungsfreundes mit aller Leidenſchaft, deren
ſeine ſchweigſame, ritterliche Seele fähig iſt,
ſich für das politiſche Ziel Pilſudſkis ein-
ſetzend.

Slaweks außerordentliche politiſche Be-
gabung wurde frühzeitig erkannt und benutzt.
Es war ein Wea ſicheren Jnſtinktes, der ihn,den tief aus der Ukraine ftammenden jungen
Menſchen, ſo frühzeitig direkt in die Zentrale
der polniſchen revolutionären Arbeit nach
Lodz trieb. Das Beiſpiel des um fünfzehr
Jahre älteren Joſef Pilſudſki erzog in dew
jungen ukrainiſchen Studenten mit über-
raſchender Schnelligkeit eine politiſche Hilfs-
kraft, die mit dem klaren Jnſtinkt eine ab-
ſolut ſicher funktionierende Tatbereitſchaft
verband. Bald ſtand Slawek an der Spitze
der lokalen Organiſationen der PPS. Die
Vernichtung der Geheimdruckerei Pilſudſkis
und deſſen Verhaftung trieben öden junger
Politiker zur ſelbſtändigen Aktion. 1901 wirft
er in Lodz ſeine erſte Bombe.

Bald tritt er in die erſte Reihe jener
Terroriſten, die nur im zariſtiſchen Rußlant
denkbar waren. Jm atemloſen Wirbel voll-
enden ſich für ihn die nächſten Jahre: nach
Warſchau berufen, rückt Slawek in die oberſte
Leitung der PPS. ein und entwickelt nun
ein Leben raſtloſer organiſatoriſcher und
terroriſtiſcher Tätigkeit. 1903 wird er in
Bendzin von den ruſſiſchen Behörden ver-
haftet; nach halbjährigem Aufenthalt im Ge-
fängnis gelingt ihm die Flucht. Er verbirgt
ſich bei den Eltern in der Ukraine. Der Aus-
bruch des ruſſiſch- japaniſchen Krieges peitſcht
ihn wieder aus ſeiner Verborgenheit auf. Am
1. Januar 1905 tritt er gemeinſam mit
Alekſander Pryſtor an die Spitze der ver-
ſchwöreriſchen Kampforganiſation der ſozia-
liſtiſchen Bewegung. Das waren die erſten
Monate der großen Hoffnung für Polens
Wiedergeburt. Aber bald kommt die Er-
nüchterung: im September des gleichen
Jahres wird Slawek erneut verhaftet, zum
Glück befreit ihn nach zwei Monaten die
Amneſtie. Schon geht er wieder an die alte
Arbeit, das zähe Feſthalten am einmal ge-
ſetzten politiſchen Ziel läßt ihn nicht ruhen
auf Loözer Boden ſetzt er den organiſato-
riſchen Aufban der ſozialiſtiſchen Bojowka fort.

Da kommt die erſte große Mahnung des
Lebens und zeichnet ihn für immer, ſeeliſch
wie körperlich: Am 9. Juni des Jahres 1906
wird er bei der Vorbereitung eines Attentats
ſelbſt ſchwer verletzt, die vorzeitig. explodie-
rende Bombe reißt ihm ſchwere Wunden. Seit
dieſem Tag verhüllt ein dunkler, dichter Bart
tiefe Narben im Geſicht. Den Schwerver-
letzten packt die Polizei aus dem Hoſpital

des 10. Pavillons in Warſchan befreien den
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als hoffnungslos bereits aufgegebenen Ge
fangenen politiſche Freunde und bringen ihn
ins öſterreichiſche Krakau, in die politiſche
Freiheit. Zwei Jahre ſpäter geht er mit Pil-
ſudſki noch einmal den Weg des Terrors,
dann aber iſt dieſe Periode abgeſchloſſen. Der
Dreißigiährige widmet ſich mit der gleichen
Hartnäckigkeit, die. ſeine terroriſtiſchen
Aktionen auszeichnekt, der militäriſchen und
politiſchen Schulung der polniſchen Jugend.

Dann kam für ihn wie für ſo viele, die
hen e mit Slawekedie Hand am polniſchen
Staalsruder haben der 6. Auguſt 1914: In
der erſten Brigade rückte er an Pilſudſkis
Seite als ſein Stabsoffizier und politiſcher
Vertrauensmann ins Feld. Politiſche Auf-
gaben aller Art trieben ihn in dieſer Zeit
zwiſchen der Front und dem wachſenden
Hinterland der kleinen Armee P'ſſudſkis hin
und her. Schon 1915 mündete Sſaweks Weg
endgültig in die rein politiſche Sphäre. Neben
der Werbung für die Legionen, die ihm in

Wehrmacht- Grüße für Ludendorff
KReichswehrminiſter v. Blomberg bei dem großen Fe'dherrn des Welkkrieges

Aus Anlaß des heutigen 70. Geburstages
des Generals der Infanterie Ludendorff
überbrachten der Reichswehrminiſter, Gene-
raloberſt von Blomberg, und der Chef
der Heeresleitung, General der Artillerie
Freiherr von Fritſch, dem Feldherrn
heute perſönlich die Glückwünſche der Wehr-
macht.

Um 8 Uhr vormittags zogen Doppelpoſten
des Reichsheeres vor dem Hauſe Ludendorffs
in Tutzing auf. Um 11 Uhr nahm eine Ehren-
kompagnie mit den Fahnen des ehemaligen
Füſilier- Regiments General Ludendorff (Nie-
derrheiniſches) Nr. 39 in Anweſenheit des Be-
fehlshabers im Wehrkreis 7 ſowie der übrigen
Vorgeſetzten der Truppe Aufſtellung. Eine
Abordnung des Vereins des ehemaligen
Füſilier- Regiments 39 iſt an der Ehrung be
teiligt. Der Reichswehrminiſter und der
Chef der Heeresleitung ſchritten gemeinſam
mit General Ludendorff die Front der Ehren
kompagnie ab. Danach fand ein Vorbeimarſch
der Truppe ſtatt.

Der Reichswehrminiſter hat für den heu
tigen Tag bei allen Truppenteilen Appelle
angeordnet, bei denen die militäriſchen
Leiſtungen des Feldherrn Ludendorff gewür-
digt werden.

J

Jn Tutzing am Starnberger See, vor
Ludendorffs Landhaus, hatte ſich geſtern abend
eine zahlreiche Menſchenmenge angeſammelt,
um den großen Heerführer aus dem Welt-
kriege am Vorabend ſeines 70. Geburtstages
zu ehren. Um 19.30 Uhr fuhr eine Abordnung
des Kyffhäuſerbundes vor, die dem
General die herzlichſten Glückwünſche zum

.79. Geburtstage überbrachte. Unmittelbar da
nach kamen Vertreter der alten Schützen von
Tutzing, ſpäter marſchierte mit brennenden
Fackeln der Liederkranz von Tutzing auf.
Hunderte drängten ſich vor dem Tor, das der
General darauf öffnen ließ. Mit ſichtlicher
Ergriffenheit lauſchte er dann mit ſeiner Fa
milie den Chören „Wo gen Himmel Alpen
ragen“ und „Deutſchland, mein Deutſchland“,
die machtvoll den Sturm und Regen über-
tönen. Dann nahm der General das Wort.
Er dankte für die Aufmerkſamkeit und for
derte auf zur Einigkeit und Geſchloſſenheit.
Es folgten bei Scheinwerferlicht Vorführun-
gen des Turnvereins Tutzing. Jm Hauſe
Ludendorffs ſind im Laufe des Sonntags und
Montags ganze Körbe von Glückwunſchtele-
grammen und Briefen aus allen
des deutſchen Volkes eingegangen. Unendlich
groß iſt auch die Anzahl der Geburtstags
geſchenke.

Reichsminiſter Dr.

Schichten

Goebbels hat

Warſchau oblag, zog er tauſend politiſche
Fäden, aus denen ſich allmählich die ſtaats-
politiſche Zukunft eines neuen Polens heraus-
kriſtalliſierte. Selbſtverſtändlich, daß Slawek
im Hauptkommando der POW. einer der
rührigſten war. Sein wacher Sinn für
politiſche Möglichkeiten, die ſtählerne Hart-
näckigkeit ſeines Wollens und die abſolute
Treue gegenüber dem vertrauten Führer
machten ihn zu einem ſcharfen Inſtrument in
der Hand Pilſudſkis. Unter der breiten,
kahlen Stirn liegen buſchig verborgen ſchlaue,
ſlinke Augen, in denen ebenſo raſch wie die
Lichter bäuerlicher Verſchlagenheit auch die
Blitze harten Zupackens aufglimmen können.
Auch den letzten ſchweren Weg geht Slawek
gemeinſam mit dem Marſchall und öden vielen
anderen Kameraden: Mitte Juli 1917 wandert
er wie ſie alle ins deutſche Jnternierungs-
lager. Als er ſechzehn Monate ſpäter die
Tore ber Feſtung Moodlin hinter ſich zuſchlägt,

General Ludendorff zu ſeinem 70. Geburts-

Der Skaaksmann Huymboldt

Von Dr. S. A. Kaehler.
Profeſſor an der Univerſität Halle.
Anläßlich des 100. Todestages

Humboldts veröffentlichten wir geſtern aus der
Feder des halliſchen Univerſitätsprofeſſors Dr.
J. Stenzel einen Aufſatz über Humboldts Sprach-
philoſophie. Wir laſſen heute den Hiſtoriker
ſprechen: Univerſitätsvrofeſſor Dr. S. A. Kachler
behandelt die Figur Humboldts als Diplomaten
und Staatsmann. (Die Schriftltg.)

Die Wiederkehr des hundertſten Todes-
tages Wilhelm von Humboloöts hat in der
Berliner Univerſität eine repräſentative
Feier gebracht, dazu eine zeitgeſchichtliche
Ausſtellung und eine würdige Totenehrung.
Dabei iſt in erſter Linie der kurzen Wirk-
ſamkeit des großen Toten an der Spitze der
preußiſchen Unterrichtsverwaltung in den
Jahren 1809 bis 1810 gedacht worden. Denn
in der Tat hat dieſe Verwaltungstätigkeit des
als „Außenſeiter“ in das hohe Beamtentum
eingetretenen gelehrten und weitgereiſten
Ariſtokraten unvergängliche Nachwirkungen
in allen Bereichen der ſtaatlichen Unterrichts-
verwaltung während des 19. Jahrhunderts
gezeitigt. Und mancher von den vielen Tau-
ſend Studenten, die im Laufe der letzten Jahr-
zehnte an den im Mai 1883 auf dem Vor-
platz der Univerſität errichteten Standbildern
des Humboldtſchen Brüderpaares vorüber-
gingen, wird daran erinnert worden ſein,
daß nicht nur die Ueberweiſung des Prinz-
Heinrich-Palais mit ſeinen ſchönen Räumen
an die neue Hochſchule, ſondern daß deren Jn-
ſtitution ſelbſt als Pflanzſtätte und Vorbild
der deutſchen Wiſſenſchaftspflege auf Hum-
boldts perſönliches Eingreifen und ſein inne-
res Verſtändnis für das Weſen der freien
Wiſſenſchaft zurückzuführen iſt.

Länger aber, als im Bereich der inneren
Verwal' ing hat Humboldt als Diplomat dem
preußiſchen Heimatſtaat gedient, nachdem er

Wilhelm von

ein rundes Jahrzehnt hindurch auf weiten

geht er ſchon ins freie Polen.

tag folgendes Glückwunſchtelegramm
ſandt: „Dem großen Feldherrn des Welt-
krieges, der vier Jahre lang die ſchwerſte
Verantwortung trug, die jemals auf
Menſchenſchultern lag, dem mutigen Beken-
ner einer neuen völkiſchen Weltanſchauung,
dem unerbittlichen Streiter im Kampf gegen

ge

die überſtaatlichen Mächte zum 70. Geburts-
tage meine ergebenſten und aufrichtigſten
Glückwünſche.“ Weitere Glückwünſche ent-
ſandten die Gauleitung Bayeriſche Oſtmark,
Staatskommiſſar Dr. Lippert, ferner Ober
bürgermeiſter Fiehler (München) im Namen
der bayeriſchen Hauptſtadt und Major a. D.
Biſchoff im Namen des Reichsverbandes der
Baltikumer Vereinigung ehemaliger Grenz-
ſchutz- und Freikorpskämpfer. Der Reichs
verband deutſcher Offiziere ge-denkt in ſeiner Verbandszeitſchrift des Gene
rals Ludendorff: An ſeinem 70. Geburtstage
gedenken wir dankbar des großen Soldaten
Ludendorff, inſonderheit: ſeiner treibenden
Kraft bei der letzten Heeresvorlage vor dem
Weltkriege, des tapferen Frontſoldaten, des
Organiſators und Strategen von höchſter
Jnitiative. Sein Name kann in Deutſchland
nur mit dem Andenken an den Weltkrieg
überhaupt vergeſſen werden. Der Bundes-
führer des Kyffhäuſer-Bundes,Oberſt a. D. Reinhard, richtete an General
Ludendorff ein Glückwunſchtelegramm, in
dem es u. a. heißt: Die Taten der deutſchen
Armee im Weltkriege bleiben für alle Zeiten
mit dem Namen Eurer Exzellenz untrenn-
bar verbunden. Auch Reichskriegsopfer
führer Oberlindober richtete an Gene-
ral Ludendorff ein Glückwunſchtelegramm.
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Der Stuttgarter Oberbürgermeiſter hat
im Einvernehmen mit den zuſtändigen Stel-
len die Schloßſtraße zwiſchen dem Friedrichs-
bau und dem Neuen Schloß anläßlich des
70. Geburtstages des Generals Ludendorff
in „8Sudendorffſtraße“ umbenannt.
General Ludendorff hat dieſe Ehrung ange-
nommen.

Hitler-Freiplatzſpende deutſcher Offiziere.
Die Verbandsführung des Reichsverban-

des deutſcher Offiziere hat aus beſonderen
Mitteln für die „Hitler-Freiplatzſpende“ tau-
ſend Reichsmark in bar und gemeinſam mit
der Nothilfe des Reichsverbandes deutſcher
Offiziere ſechs Freiplätze von je vier Wochen

Das Danziger Wahlamt hat geſtern nach-
mittag gegen 14 Uhr das nachſtehende vor-
läufige amtliche Ergebnis der Wahlen zum
Danziger Volkstag bekanntgegeben. Danach
erhielten Stimmen (in Klammern die Ergeb-
niſſe der Wahlen vom 28. Mai 1933): NSDAP.
139 043 (109 029), SPD. 38 015 (37 882), KPD.
7 990 (14 566), Zentrum 31 525 (31 336), Liſte
Weiſe 9691 (13 596), Liſte Pietzſch 382
Polen 8310 (6 743). Wahlberechtigt waren
237016, abgegebene Wahlſcheine 13 482. Gül-
tige Stimmen 234 956, ungültige Stimmen
1777, insgeſamt: 236 733.

Die Berechnung der Mandate nach
dem Proportivnalſyſtem ergibt folgende Ver-
teilung der Sitze im Volkstag, die allerdings
noch geringfügigen Verſchiebungen unterwor
fen ſein kann: NSDAP. 44 (38), SPD. 12
(13), KPD. 2 (5), Zentrum 9 (10), Liſte Weiſe
(früher Deutſchnationale) 3 (4), Polen 2 (2).
Es ergibt ſich daraus, daß unter Berückſich-
tigung der höheren Wahlbeteiligung alke
Oppoſitionsparteien Verluſte erlitten
haben. Nur die NSDAP. hat ſechs Man-
date gewonnen und die Polen haben ihre
beiden Sitze behauptet.

In den Landkreiſen Danziger Höhe ſowie
der Stadt Zoppot fanden am Sonntag gleich
zeitig mit den Volkstagswahlen auch Neu-
wahlen zum Kreistag und zu den Gemeinse-
vertretungen ſtatt. Nach dem Ergebnis dieſer

Nach eingehender rechtlicher Würdigung
des Ergebniſſes der Beweisaufnahme ſtellte
Oberſtagtesanwalt Reimer geſtern am
70. Verhandlungstage im Großen Rund
funkprozeß folgende Strafanträge:
Gegen den früheren Reichsrundfunk-Kom-
miſar Staatsſekretär a. D. Bredow
wegen fortgeſetzter Untreue, handelsrecht-
licher Untrene und Beihilfe zum Parteiverrat
1*/2 Jahre Gefängnis und 30 000 RM. Geld-
ſtrafe; gegen den früheren Direktor der
Reichsrundfunk- Geſellſchaft D. Magnus
wegen fortoeeſetzter Untrene und handels
rechtlicher Untreue 3 Jahre 5 Monate Ge-
fängnis und 15 0099 RM. Geldſtrafe; gegen
den früheren Berliner Rundfunk-Jntendan-
ten Dr. Fleſch wegen fortoeſetzter handels
rechtlicher Untrene und Beibilfe zum Partei-
vperrat 22 Jahre Gefängnis und 6000 RM.
Geldſtrafe.

Gegen Dr. Jaeger, Leipzig 1 Jahr
3 Monate Gefängnis und 6000 RM. Geld-
ſtrafe; gegen Dr. Kohl, Leipzig 10 Monate
Gefängnis und 5000 RM. Geldſtrafe; gegen
Paul Korte (Fall Köln) 8 Monate Ge-
fängnis und 3000 Reichsmark Geloöſtrafe
gegen Emil Zorek (Fall Breslau)
8000 Reichsmark Geldſtrafe wovon
4000 RM. als durch die Unterſuchungshaft
verbüßt gelten ſollen; gegen Dr. Hans Otto
(Fall Leipzig) 2000 RM. Geldſtrafe an Stelle
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten. Die Unterſuchungshaft ſoll
zum Teil angerechnet werden. bei den Haupt-
angeklagten bis zur Dauer von einem Jahr
und fünf Monaten.

den 53 Anklagepunkten des Er-
öffnungsbeſchluſſes ſeien, ſo führte der An-
klagevertreter aus, 18 Punkte fallen gelaſſen
worden. Jn ſämtlichen übrigen Punkten ſei

Von

in den Offiziersheimen Alexisbad,
Reinhardsbrunn und Wiesbaden zur Verfü-
gung geſtellt.

Reiſen durch die romaniſchen Länder Euro-
pas ſo gut wie ungebunden durch dienſtliche
Rückſichten der eigenen Bildung hatte leben
können. Denn die erſte Verwendung im di-
vplomatiſchen Dienſt führte ihn als preußiſchen
Vertreter bei der päpſtlichen Kurie nach Rom
und erfüllte ihm damit den lang gehegten
Wunſch, „unter der Sonne Homers“ leben
und den romantiſchen Zauber von Rom
„Stadt der Trümmer, Zufluchtsort der
Frommen“ durch ſechs Jahre hindurch
täglich genießen zu dürfen. Auf den tatſäch-
lich belangloſen Dienſt als königlich preu-
ßiſcher Reſident legte er weniger Wert, zu-
mal er in gleicher Eigenſchaft für den Darm-
ſtädter Landgrafen amtierte beide Tätig-
keiten im Grunde genommen völlige Sine-
kuren, deren Genuß ſeit den ſchlimmen Er-
eigniſſen von 1806 bedenklich bedroht wurden.
Zum erſten Mal iſt dem aus Potsdam ge-
bürtigen preußiſchen Junker damals ſeine
Schickſalsverbundenheit mit dem Heimatſtaat
bewußt geworden, als die Behaglichkeit des
perſönlichen Daſeins von der politiſchen Ka-
taſtrophe jenſeits der Alpen in Mitleiden-
ſchaft gezogen wurde. Aber es hat noch zwei
Jahre gedauert und manches von außen kom-
menden Anſtoßes bedurft, ehe Humboldt ſich
entſchloß, im Winter 1808--09 den ihm ange-
botenen Poſten an der Spitze der Unterrichts-
abteilung des Jnnenminiſteriums den
Titel „Kultusminiſter“ hat Humboldt nie
geführt, dafür aber das Weſen des Amtes
und ſeiner Aufgabe wie wenige ſeiner Nach-
folger erfaßt anzutreten unter Verzicht

eigene und gänzlich unpolitiſche Lebens-
pläne.

Wenn Wilhelm von Humboldt vor dem
Zuſammenbruch Preußens kosmopolitiſch ge-
ſtimmt war und außerhalb Preußens und
Deutſchlands ebenſo gut oder beſſer den
„Jdeen“ von Kunſt und Wiſſenſchaft leben zu
können meinte, ſo unterſchied ihn dieſe Hal-
tung in keiner Weiſe von den gebildeten

Elſter, bracht.

Schichten und den führenden Köpfen des da

aber der Schuld bewers voll er-Wie groß auch die Verdienſte der
Angeklagten Bredow und Maqnus bei Aus-
geſtaltung der Orggniſotion des Mundfunks

maligen Denutſchland. Dem jeweiligen Staagt,
ſei es Preußen, ſei es Oeſterreich,fühlte der Deutſche beſtenfalls als
Offizier oder Beamter ſich perſönlich
zugehörig; und ſolche amtlichen Ver-
pflichtungen konnte man, unbeſchadet von
Ehre und Anſehen, gegenüber verſchiedenen
„Landesvätern“ hintereinander eingehen, wo-
für die Perſonalgeſchichte des hohen Beamten-
tums von 1800 manches Beiſpiel aufweiſt.
Erſt durch das neue Leben in Dichtung, Wiſ-
ſenſchaft und Kunſt begann das nationale
Selbſtbewußtſein ſich zu entfalten, und von
hier aus griff das Nationalbewußtſein über
in die politiſchen Bereiche und auf die Träger
des Staatsdienſtes.

So iſt es auch Humboldt ergangen. Wenn
die Deutſchen nach dem Ausbruch der Re-
volutionskriege durch die franzöſiſchen Heere
auf deutſchem Boden ſich ihrer Zuſammen-
gehörigkeit und ihrer Deutſchheit in einer
harten Schule von 2 Jahrzehnten bewußt
wurden, ſo iſt Humboldt bei einem vier-
jährigen Aufenthalt in Paris (1797--1801)
eine ähnliche Bewußtſeinswandlung wider-
fahren. Obwohl durch ſeine Mutter huge-
nottiſcher Abſtammung, hat er ſich von vorn-
herein und in ſteigendem Grade in einem aus-
geſprochenen Gegenſatz zum franzöſiſchen Na-
tionalcharakter gefühlt, in den Dingen des
äußeren Lebens nicht minder als in den Be-
reichen der Kunſt und Dichtung, der Philo-
ſophie und des politiſchen Denkens. In Paris
und mehr noch in dem heißgeliebten Rom
„hat ihm der Deutſche in den Nacken ge-
ſchlagen“, iſt er ſich ſeiner Deutſchheit vom
Erlebnis der geiſtigen Gegenſätze her bewußt
geworden. Und dieſes geiſtig bedingte Be
wußtſein ſeiner Deutſchheit iſt ſpäter dem
Diplomaten Humboldt zur unerſchütterlichen
Grundlage und zum Leitſtern ſeiner poli-
tiſchen Zielſetzung geworden, nachdem er als
preußiſcher Geſandter beim öſterreichiſchen
Kaiſerhof ſeit dem Sommer 1810 an allen

s AP gewann in Danzig ſechs Sihe
Das vorläunfige amtliche Ergebnis Ein Aufruf des Senakspräſidenten

Wahlen hat die NSDAP. ebenſo wie es be-
reits im November vorigen Jahres in den
beiden anderen Danziger Landkreiſen der
Fall war, nunmehr auch im Kreiſe Danziger
Höhe ſowie in der Stadt Zoppot überall die
abſolute Mehrheit.

Der Präſident der Freien Stadt Danzig,
Greiſer, hat einen Aufruf an die Bevöl-
kerung erlaſſen, in dem es u. a. heißt: Der
Appell an die Danziger Bevölkerung hat den
Beweis erbracht, daß noch mehr als bisher
die übergroße Mehrheit der Danziger Be-
völkerung hinter der National ſozialiſtiſchen
Partei und Regierung ſteht. Damit hat die
Danziger Bevölkerung eindeutig zum Aus-
druck gebracht, daß ſie mit dem Treiben und
Wühlen der Oppoſition nicht einverſtanden
ſt. Die Oppoſitionsparteien haben dadurch
ein für allemal das Recht verwirkt, im
Namen der Danziger Bevölkerung Schriften
und Beſchwerden an irgendeine Stelle zu
richten. Formal mögen ſie im Recht ſein,
moraliſch ſind ſie gerichtet. Durch den Ver-
trauensbeweis der Danziger Bevölkerung
wird die Regierung nach der Neubildung
ihre Aufbauarbeit nunmehr mit verſtärkter
Kraft fortſetzen.

Der Reichs- und preußiſche Miniſter des
Innern Dr. Frick hat an den Gauleiter
Forſter anläßlich des großartigen Wahl-

großen Entſcheidungen der europäiſchen Poli-

erfolges ein Glückwunſchtelegramm geſandt.

Kundfunkgrößen ſollen ins Gefängnis
Die Stra'ankräge im Berliner Rundfunkprozeß gegen Bredow und Genoſſen

geweſen ſein mögen, ſo müſſe bei ihnen doch
ſtrafſchärfend berückſichtigt werden, daß ſie
die Hauptverantwortlichen dafür geweſen
ſind, daß die Korruption im Rundfunk
ein ſolches Ausmaß annehmen konnte. Wenn
ſich auch Bredow ſelbſt auf Koſten des Rund-
funks nicht bereichert hat, ſo iſt bei ihm der
Treuebruch doch als beſonders ſchwer an-
zuſprechen, da er als Runöfunk-Kommiſſar
des Reichspoſtminiſters und als ſein Ver
trauensmann eingeſetzt war und in dieſer
Eigenſchaft die unbedingte Verpflichtung
hatte, die Belange der Reichspoſt bei der
Reichsrundfunk- Geſellſchaft nachdrücklichſt zu
wahren. Magnus hat unter Außeracht-
laſſung der Intereſſen der Reichspoſt und der
Oeffentlichkeit immer und ganz bewußt die
Intereſſen der Privataktionäre einſeitig ver-
treten. Er hat ſich auch ſelbſt bereichert, ob-
wohl ſein Einkommen aus den Jahren 1927
bis 1932 die enorme Höhe von 515 060 RM.
erreichte.

Jm Falle Fleſch hat Bredows Menſchen
kenntnis vollſtändig verſagt. Er hätte wiſſen
müſſen, daß er es bei Fleſch mit einer Per-
ſönlichkeit zu tun hatte, die die beſten An
lagen zum Hochſtapler beſaß. Fleſch betrach-
tete die Funkſtunde Berlin als die melkende
Kuh. Nach Würdigung der Rolle der
übrigen Angeklagten verwahrte ſich der An-
klagevertreter gegen die Anwendung der
Amneſtie. Die Verhandlung nimmt am
Montag nächſter Woche ihren Fortgang.

mußte.
ſchon

nehmen
Tätigkeit
Freiheitskriege

tik gewichtigen Anteil
Jn dieſer diplomatiſchen
vor dem Ausbruch der
zeigte es ſich, daß dieſer Freund Schil-
lers und Goethes und berühmte Sprach-
wiſſenſchaftler unter den damals im geiſtigen
Leben hervorragenden Männern, neben Fichte
und Schleiermacher, zu den Wenigen zählte,
welche ſich hineinſtellten in den von Preußen
vorbereiteten Kampf gegen Napoleon und
für eine freideutſche Zukunft. Goethe ſogut
wie die Philoſophen Hegel und Schelling,
wie die ganze literariſche Romantik, lebten
im Bereich des Rheinbundes und ſtanden den
durch Preußen verkörperten Zielen der deut-
ſchen Befreiung fern.

Klarer als der aus der Diplomatenſchule
des Ancien Régime ſtammende Staatskanz-
ler Hardenberg hat Humboldt die Gleich-
läufigkeit zwiſchen den Lebensnotwendig-
keiten des preußiſchen Staates und der deut-
ſchen Zukunft erkannt, weil er, der nicht in
der Beamtenroutine aufgewachſen und aufge-
gangen war, vom geiſtigen Bereich her wußte,
daß „es ein Deutſchland gibt, welches nicht
Oeſterreich und nicht Preußen iſt, und daß
man dieſem unſichtbaren Deutſchland politiſch
zu Hilfe kommen muß.“ Er wollte, indem er
preußiſche Politik machte, zugleich deutſche
Politik machen und in erſter Linie den
deutſchen Lebensbereich ſichern gegenüber dem
nationalen Expanſionswillen Frankreichs,
dem er, wie einſt eine philoſophiſch begrün-
dete, ſo jetzt eine politiſch ausgereifte und
verſchärfte Abneigung bei den Friedensver-
handlungen von 1814—-15 entgegenbrachte.
Die europäiſche Diplomatie wünſchte das
empfindliche Selbſtgefühl der unter ihrem
Cäſar bei Leipzig und Waterloo vernichtend
geſchlagenen Franzoſen zu ſchonen um der
ſchnelleren und, wie man glaubte, ſichereren
Herbeiführung des Friedens willen. Auch ſei
die franzöſiſche Nation ja nur durch die Herr
ſchaft Napoleons verführt worden und nicht
verantwortlich für das Unglück der langen
Kriege. Demgegenüber vertrat Humboldt
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Die Vogelwelt in April
Die letzten Märztage und die erſten April-

kage waren kalt, und das iſt vielleicht die Ur
ſache, daß ſich die Ankunft mancher unſerer ge
fiederten Sänger verzögert hat. Trotzdem
treffen im Laufe des April die meiſten Zug-
vögel wieder ein, und wer ein Ohr für die ver-
ſchiedenen Stimmen der Vögel hat, der hört
heute ſchon einen recht vielſtimmigen Chor.
Stare, von denen allerdings viele in dieſem
milden Winter bei uns geblieben ſind, und
auch vereinzelt Störche wurden in dieſem
Frühjahr ſehr zeitig gemeldet. Recht früh
traf auch die weiße Bachſtelze ein und
die gelbe Schafſtelze, die man auf
unſeren Wieſen gar nicht ſelten trifft, wird ihr
bald folgen. Auch die Heckenbraunelle,
die mancher leicht mit dem Sperling verwech-
ſelt, die aber dem aufmerkſamen Beobachter
ſofort an der bleigrauen Kehle und dem
dünnen Schnabel auffällt, hat ſich ſchon den
wenigen hier gebliebenen Exemplaren zu-
geſellt. Bis vor wenigen Tagen konnte man
noch Bergfinken beobachten. Vermutlich
ſind das Nachzügler, die den Weg nach dem
Norden noch nicht gefunden haben.

Der Hausrotſchwanz und der Weidenlaub-
ſänger ſind ſchon in den erſten Apriltagen ver-
einzelt beobachtet worden. Auch die Mönch S-
grasmücke ſingt, wenn die Sonne ſcheint,
ſchon in den Knicks, während die Dorngras-
mücke, die Zaungrasmücke und der ſchwarz-
weiße Trauerfliegenſchnäpper erſt gegen Ende
des Monats folgen.

Zum Brutgeſchäft ſchreiten viele Vögel
ebenfalls bereits im April, vor allem die
Amſel, die man in unſeren Gärten immer
häufiger trifft, weiter die Krähen und verſchie-
dene Raubvögel. Auch beim Kiebitz findet
man hin und wieder bereits im März Gelege,
doch dürfte das in dieſem Falle kaum vder doch
erſt in den letzten Tagen des Monats der Fall
geweſen ſein. Jntereſſant iſt es jetzt, die
Vögel beim Neſtbau zu beobachten, vor allem
unſere Meiſenarten, die Buchfinken, Grün-
finken, Stare und auch den Kleiber. Man
muß dabei aber vorſichtig zu Werke gehen, da
viele Vögel ſofort mit dem Herbeitragen von
Niſtſtoffen aufhören, ſobald ſie ſich beobachtet
fühlen. Der Star freilich läßt ſich nicht ſtören,
und darum iſt er wohl einer derjenigen Vögel,
die dem Menſchen am vertrauteſten ſind.

„Wir blenden gauf“
Filmabend bei dem Merſeburger NSKK.
Jm Auftrage der neuen Gaufilmſtelle

wurde am Montagabend dem Merſeburger
NSKK. der neue Shell-Tonfilm der Rhenania-
Oſſag Mineralölwerke Akt.- Geſellſchaft „Wir
blenden auf“ in den Gotthardſälen vorgeführt.
Ein Film, der über ſeinen Zweck hinaus, die
Herſtellung eines guten und einwandfreien
Betriebsſtoffes zu zeigen, ein Kunſtwerk dar-
ſtellt, das den Beſchauer von Anfang bis Ende
in ſtärkſtem Maße zu feſſeln vermag. Wer
reiſen will, und wer als Reiſemittel das Auto
bevorzugt, wird naturgemäß auch ein Jnter-
eſſe daran haben, einmal zu ſehen, wie über
haupt die für die ſorgfältige Behandlung ſei-
nes Wagens ſo notwendigen Betriebsſtoffe
und Oele hergeſtellt werden. Jn einer Fülle
ausgezeichnet geſehener und photographierter
Aufnahmen wird dem Beſchauer ein überaus
intereſſanter Einblick in den Werdegang der
Treib- und Schmierſtoffe gegeben. Techniſch
wie künſtleriſch einwandfreie Aufnahmen aus
den ſieben Werken der Shell- Geſellſchaft in
Deutſchland geben einen Ueberblick über die
Einfuhr und Verarbeitung der Mineralöle.
Vom Tankſchiff, das am Kai in Hamburg
ſeine Rohſtoffe löſcht, bis zur Tankſtelle ver-
folgt das Auge, geſtützt auf zahlreiche Trick-
aufnahmen, die Verarbeitung und Veredelung
der Mineralöle. Deſtillation und Raffination
ſind die großen Stationen des Werdegangs,
der in ſeiner Vielfalt wuchtiger und doch reiz-
voller Bilder ebenſo überraſcht wie überzeugt.
Der Film, in dem an bekannten Darſtellern
noch Anita May, Aribert Mog und Gerhard
Bienert mitwirken, fand bei den Anweſenden
eine ſehr herzliche Aufnahme.

An der Saale hellem Strande
Konkrebande des Frühlings Amſelhochzeit Beſuch bei

An der Saale hellem Strande bei
Merſeburg ſtehen zwar der kühnen und ſtol
zen Burgen nicht ſo arg viele, aber unſer Dom
und Schloß ſind auch nicht zu verachten, ge
hören beide doch zu den ſchönſten und bau-
geſchichtlich- intereſſanten Baugruppen Mittel-
deutſchlands. Und gerade dort iſt es auch an
der Saale landſchaftlich ſchön. Von der
Waterloobrücke her rauſcht die Saale heran,
ſtürzt ſich über das Wehr und fließt eilig
davon. Sie ſchleppt aber von Thüringen her
ſchon allerlei Kontrebande des Frühlings her-
bei, die ſie über Nacht bei uns einſchmuggelt.
So erzählt ſie von knoſpenden Wäldern und
blühenden Hartriegelbüſchen, daß den alten
Bäumen des Schloßgartens ganz lenzjung zu
Mute wird und ſie ihre ſchwellenden Zweige
noch einmal ſo ſehnſüchtig zum Licht aufrecken.
Ja, es ſcheint ſo, als ob trotz Regengraus und
Wolkendunkel der Frühling hier am Saale-
ufer ſchon eingekehrt iſt.

Gehen wir vom Kleiſt- Denkmal aus, das
an dem über und über von Teufelszwirn
überwucherten Baumſtumpf ſteht, den Hang-
weg herab ins Tal, dann ſehen wir, wie
ringsum der Gold wur z mit friſchen grünen
Blättern aus dem Erdreich gekommen iſt,
ſehen, daß eine Forſythie ihre Goldtröpf-
chen ſchon leuchten läßt und dort hinten die
Trauerweide ein lichtgrünes öſterliches Ge-
wand trägt. Nur die alten Platanen ſtehen
noch ſtur da und denken: „Wir kommen immer
noch zurecht Auch die Rotbuchen und
a haben es mit dem Frühling nicht ſo
eilig.

Dagegen kommen die Jasminſträucher, die
Hollunderbüſche und Eisbeeren dem Frühling
viel freundlicher entgegen. Sie breiten einen
grünen Schleier über den Hang, der ſich von
dem ſchönen Giebelgewände des Schloſſes her-
abzieht, und die Taubneſſeln helfen eifrig
mit, den lenzlichen Eindruck der Anlagen zu
heben.

Selbſt der alte Rundturm, der ſonſt
wehrhaft und trutzig wie ein Landsknecht auf
die Saale hinabſchaut, blinzelt jetzt gemüt-
licher unter ſeiner Dachhaube hervor und
wer die Blicke ſchweifen läßt bis zum Kirch-
turm von St. Thomä die Saale hinauf und
hinab, der ſieht den Frühling im jungen Gras
und atmet ihn im Wind.

Am meiſten aber machen ihn die Vögel,
die kleinen Sänger, offenbar. Die Buch-
finken ſchlagen und huſch-huſch fliegen die
Pärchen im wilden Flug um die Büſche. Der
graugrüne Weidenlaubvogel hat ſchon
ſeine Frühlingsweiſe hervorgeholt und ſingt
ſein kleines Lied, das ihm den Namen „Zilp-
Zalp“ eingetragen hat. Am lebhafteſten aber
regen ſich die Sperlinge. Sie fliegen mit Hal-
men im Schnabel zum Gemäuer des Schloſſes
empor, um die Neſter zu rüſten. Damit haben
ſie es immer eilig, was verſtändlich iſt, denn
ſie machen drei bis vier Bruten im Jahr.
Aehnlich halten es auch die Amſeln, die mit
dem Hochzeitmachen gar nicht früh genug an-
fangen können.

Da ſitzt ſo ein frecher Amſelhahn auf
der Dachrinne und läßt ſeinen Lockruf er-
tönen. Sieh ihn dir einmal an, den ſchwarzen
Spitzbuben mit dem hochgelben Schnabel!
Jetzt äugt er ſchief den Hang hinunter, ſtellt
böſe den Schwanz auf und ſchackert aufgeregt.
Hier unten nämlich läßt ſich ein Amſelfräulein
von einem alten Hahn den Hof machen, was
unſer Freund auf der Dachrinne nicht ruhig
mit anſehen kann.

Wupp ſtreicht er heran und fällt wütend
über den Nebenbuhler her. Der aber iſt auch
nicht faul, und ſo beißen ſich die beiden
Kampfhähne lärmend, daß die Federn in der
Nachbarſchaft umherſtieben. Das Amſel-
fräulein oder iſt es eine junge Frau?
ſieht dem Treiben gelaſſen zu. Endlich muß
der Alte, arg zerzauſt, das Feld räumen und
der Sieger macht der Schönen mit gefächertem
Stoß eine ſtolze Reverenz,

Das Frauchen putzt ein wenig in den
Bruſtfedern und tut ſo, als wäre es gar nicht

gemeint, das haben die Frauen manchmal ſo
an ſich. Und der Heiratskandidat hüpft um
ſie herum, ſpreizt ſich und lockt und macht
ſich niedlich. Das haben die Mannsleute ſo
an der Gewohnheit, wenn ſie eine Frau haben
wollen. Später ſoll dann der Eifer ſich
weſentlich legen

Jetzt trudelt eine Hochzeits geſellſchaft von
Spatzen dazwiſchen. Fünf Männchen zanken
ſich wie toll um zwei Weibchen. Sie werden
aber von unſerm Amſeljüngling mit einigen
kräftigen Schnabelhieben verbiſſen. Nach die-
ſer Leiſtung ziert ſich nun das Amſelweibchen
nicht länger und liebesſelig tritt das junge
Paar ſeine Hochzeitsreiſe an.

An ihrer Stelle hat ſich ein anderer ge-
fiederter Burſche eingefunden. Wie frech er
ſein Schwänzchen trägt! Wie laut er ſein
Liedchen herausſchmettert! Ja, er iſt auch
da! Klein aber oho. Man ſieht ihn kaum,
aber man hört ihn. Jetzt ſchließt er mit
einem kräftigen Roller. Schnell wie eine
Maus wieſelt er durch das Gezweig der Büſche
davon. Es iſt der Zaunkönig.

Dieſer kecke Burſche wird oft für den
kleinſten Vogel unſerer Heimat angeſehen.
Aber das Goldhähnchen iſt noch kleiner.
Seine Zaun- Majeſtät trägt ein Kleid von
dunklem Braun, das auf der Unterſeite etwas
5 iſt, manchmal ſogar leicht ins Rötliche
pielt.

Er macht eifrig Jagd auf Jnſekten und
Spinnen, verſchmäht aber auch eine Beere
nicht und treibt ſich überall dort herum, wo
er gute Deckung gegen Sicht hat. So ver-
bringt er ſeine kurzen Tage. Sein Neſt baut
er dick und rund aus Moos, Wurzeln und
Blättern zuſammen. Es erſcheint für ſeinen

einem kleinen König
Beſitzer viel zu groß. Meiſt findet es ſich
im dicken Reiſig, an gedeckten Grabenrändern,
auch in Holzſtößen und unter Baumwurzeln.
So rauh die Außenſeite iſt, ſo ſorgfältig iſt
es innen mit Federn ausgepolſtert. Am un
teren Rand iſt der Einſchlupf. Davor meiſt
einige Zweiglein zum Aufſitzen.

April-Mai legt die Zaunkönigin ein halbes
Dutzend winzige weiße Eier, die rötlich-braune
Pünktchen tragen, hinein. Die Eltern teilen
ſich in das Brutgeſchäft. Wer hat ſchon ein-
mal ſolch ein Neſt mit Jungen geſehen? Es
iſt ein drolliger Betrieb! Aber nicht jedem
gelingt es, das Brutneſt zu finden. Der
Zaunkönig' baut nämlich außer ſeiner Haupt-
reſidenz noch einige „Spielneſter“, in die er
ſich verkriecht, wenn die Luft nicht rein iſt,
getreu dem Grundſatz:

„Jſt Gefahr im Verzuge
oder ein Angriff erkannt,
ſo verſchwindet der Poſten
im Unterſtand!

Kurzum, der Zaunkönig iſt ein kurioſes
Geſchöpfchen. Wenn er auch nicht gerade
häufig iſt, ſo ſah ich doch ſchon mehrere in und
um Merſeburg. Dazu gehören allerdings Ge-
duld und leiſe Sohlen. Um ſo mehr Spaß
macht es dann aber, den putzigen kleinen Kerl
für einen Augenblick erwiſcht zu haben.

So hat dieſer kleine Spaziergang ſich doch
gelohnt. Wir haben einer Amſelhochzeit bei-
gewohnt, den Zaunkönig geſehen und dem
Frühling ein kleines, Wunder abgelauſcht, noch
ehe er recht da iſt. So wollen wir nächſtens
unſere Entdeckungsfahrt fortſetzen und hoffen,
daß der Junker Lenz uns noch recht viel des
Sehenswerten beſchert. Sib.

Bei den Schuhmachermeiſtern
Feierliche Lehrlingsaufnahme und Jnnungsverſammlung

Geſtern nachmittag fand in der „Guten
Quelle“ im Beiſein vieler Meiſter der Schuh-
macherinnung die feierliche Aufnahme der
neuen Lehrlinge und Jungmeiſter ſtatt. Nach
einleitenden Worten verpflichtete der Jn-
nungsobermeiſter Förſter den Kameraden
Böhland, der die Meiſterprüfung beſtanden
hatte, worauf Kamerad Mehne, der Fach-
ſchulungsleiter und Prüfungsmeiſter, die
neuen Lehrlinge ermahnte, immer ihre Pflicht
zu tun. Sie ſollen mithelfen, das Schuh-
macherhandwerk wieder emporzubringen. Nach
den ernſten Worten: Lehrling ſein, jeder
mann; Geſelle ſein, der was kann; Meiſter
ſein, der was erſann;“ brachte man dem Füh-
rer zu Ehren und zum Dank dafür, daß er
dem deutſchen Handwerk wieder zu Anſehen
und Achtung verhalf, ein dreifaches Sieg-
heil aus.

Anſchließend hielt man die Jnnungsver-
ſammlung ab, die der Obermeiſter Förſter mit
herzlichen Begrüßungsworten eröffnete. Jn
einer Minute des Schweigens gedachten die
Berufskollegen der verſtorbenen Kameraden.
Schuhmachermeiſter Gladiau- Dürrenberg
ſprach einige die Adolf-Hitler-Spende betref-
fende Worte, worauf die Handwerkerabzeichen
verteilt wurden. Jm Mittelpunkt der -Zuſam-
menkunft ſtand die Rede des Obermeiſters
über „das Schuhmacherhandwerk einſt und
jetzt.“ Von dem Leben der Schuhmacher-
meiſter zur Zeit der Zünfte ausgehend, hob
der Vortragende hervor, daß man damals
neben den Schuhmachern noch die Schuhflicker
kannte. Später jedoch kam durch die Ge-
werbefreiheit das Zunftweſen und ſomit das
ganze Handwerk zum Niedergang. Kamerad
Förſter erinnerte dann daran, wie die in den
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
ſich auf machenden Fabriken dem Schuhmacher-
handwerk Abbruch taten. Dort fanden die-
jenigen, die im Handwerk nicht weiterkamen,
einen neuen Arbeitsplatz. Das alles hatte zur
Folge, daß den Meiſtern die Maßkundſchaft

genommen wurde, die jetzt die zwar billigeren,
aber dafür weniger haltbaren Fabrikſchuhe
kaufte. Der Redner betonte dann, daß man
nur wieder unſerem Handwerk aufhelfen
könne, wenn man den Kunden beweiſt, daß
man fehlerloſe Arbeiten liefert. Zum Schluß
hob er noch hervor, daß jeder Lehrling die
Berufsberatung beſuchen müſſe, damit nicht
Eltern, Lehrlinge und Meiſter einander Vor
würfe machen können.

Zu dieſem Punkt ſprach dann noch Kame--
rad Mehne, der klar die eigentlichen Ur-
ſachen für den Niedergang des Schuhmacher-
handwerks herausſtellte. Mangelhafte Lehr-
lingsausbildung neben den ſchon erwähnten
Urſachen mache die Meiſter für den gegenwär-
tigen Stand ihres Berufes mitſchuldig. Man
ſolle jedoch nicht mutlos werden, denn was in
fünfzig Jahren verdorben iſt, läßt ſich nicht
wieder in zwei Jahren aufbauen. Eine Auf-
ſtellung zeigte nun, daß die Aufträge des
WHW. an die Jnnung doppelt ſo groß waren
wie die abgelieferter. Spenden, was nur zu
noch größerer Gebefreudigkeit mahnen könne.
Sodann machte der Obermeiſter darauf auf-
merkſam, daß bei der vom 18. Mai bis zum
14. Juni in Halle ſtattfindenden „Braunen
Meſſe“ am Roßplatz auch das Schuhmacher-
handwerk vertreten ſein wird. Ein Bericht
von der Obermeiſtertagung vom Mitteldeut-
ſchen Verbandsgebiet in Halle ſchloß ſich an,
wobei Ausſprachen über Lohnfragen geführt
wurden. Die nächſte Mitteilung betraf die
Kranzſpende und Sterbeverſicherung. Das
Programm des Reichshandwerkertages in
Frankfurt wurde bekannt gegeben. Nach der
Erledigung verſchiedener Jnnungsangelegen-
heiten, wie der häufigeren Abhaltung von Ge
ſellen prüfungen und Bekanntgabe weiterer
Mitteilungen ſchloß Jnnungsobermeiſter För-
ſter die Verſammlung mit dem Gruß an den
Führer.

äteſtens in
brauchen Sie Ihren neuen Wagen. Denn Oſtern

werden Sie nicht zu Hauſe bleiben wollen.
Dank weitſichtiger Produktionsmaßnahmen iſt
Deutſchlands größte Rutomobilfabrik voll liefer-
fähig. Nutzen Sie dieſen Vorteil aus, gehen Sie

gleich zu Ihrem Opel-ändler, prüfen Sie die
neuen Opel-Modelle 1935, machen Sie eine
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auch für Sie die Oſterfahrt geſichert ein ſchöner

Auftakt zu ſtändiger Zufriedenheit und dauern
der ungetrübter Freude am eigenen Opel.
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Wahl des Vertrauensrakes
Verſammlung der DAF. im, „Kgſino“.
Jm Hinblick auf die Wichtigkeit der kom

menden Wahl des Vertrauensrates in den
Betrieben ſowie deren einwandfreie Durch
führung hatte die Deutſche Arbeits-
front ihre Mitglieder zu einer leider nur
ſchwach beſuchten Wahlverſammlung ins
„Kaſino“ geladen Einleitend brachte der
Muſtkzug des Arbeitsdienſtes Muſikſtücke zu
Gehör. Nach dem Einmarſch der Fahnen be-
grüßte Pg. Walther-Berlin die Erſchiene-
nen und wies im Verlauf ſeiner Rede auf die
gewaltige Leiſtung des Nationalſoziglismus
ſowie des Führers Adolf Hitler hin. Seiner
Befriedigung gab der Redner beſonders über
die Einführung der Wehrpflicht Ausdruck, die
Deutſchland die nationale Ehre wiedergegeben
habe. Wenn man früher mit beſonderer Be-
tonung geſagt habe: „Adel verpflichtet“, ſo
iſt es nun die durch den Führer wiedergeſchaf-
fene Ehre der nationalen Arbeit, die jedem
Volksgenoſſen ein heiliges Symbol ſein ſoll,
Durch dieſe Wiederherſtellung iſt dem ſchaf-
fenden Menſchen ſein Selbſtbewußtſein erhal-
ten geblieben.

Als nächſter Redner trat Pg. Dr. Kloſe,
ebenfalls aus Berlin, auf, der beſonders das
eigenſinnige Handeln einiger Volksgenoſſen,
die nur an ſich dächten, ſcharf tadelte. Auch
im Betrieb muß die Volksgemeinſchaſt ge-
pflegt werden. Wenn auch in einzelnen Be-
trieben die mechaniſche Arbeit im Vorder-
grund ſteht, ſo iſt es doch immer der Arbei-
ter der Hand und vor allem der deutſche ge-
weſen, der dem geſchaffenen Werkſtück die in-
dividuelle Note verliehen hat. Der Sinn der
Betriebsgemeinſchaft iſt der, daß Betriebs-
führer und Gefolgſchaft auf ein gemeinſames
Ziel hinarbeiten. Der Redner hob die Wich-
tigkeit des Vertrauensrats hervor, der ſo-
wohl ein Vertrauter des Betriebsführers wie
auch ſeiner eigenen Berufskamergden ſein

ſoll. Auch über die Verbeſſerung der Ar-
beitsplätze und die Tarifbeſtimmungen gab
Pg. Kloſe intereſſante Darlegungen. Das
Ende ſeiner Rede gipfelte in einem Sieg-Heil
auf den Führer.

Landſchaft, Menſch und Arbeit

Gemäldeausſtellung Schloßgartenſalon.

Die Gemäldeausſtellung im Schloßgarten-
ſalon begegnet großem Jntereſſe. Der Be-
ſuch am Sonntag war ſehr ſtark. Es iſt eine
der vielſeitigſten Ausſtellungen, die hier in
Merſeburg gezeigt wurden, denn ſie weiſt
nicht allein ſehr viele Oelgemälde auf, ſon
dern ſie iſt auch reich an guten Agquarellen,
die man im allgemeinen in Ausſtellungen
wenig antrifft. Dazu kommen noch Feder-
und Kohlezeichnungen, Radierungen, Kupfer-
ſtiche und Holzſchnitte. Da alle Darſtellungen
aus unſerer mitteldeutſchen Heimat genom-
men ſind, die Landſchaft, die Menſchen und
ihre Arbeit, ſo wird jeder Beſucher ſeine
Freude haben.

Die Heimat ruft, folgt ihrem Ruf!

Was die Polizei meldet
Am Montag gegen 18 Uhr wurde ein Mann

wegen Landſtreichens und Bettelns feſtge-
nommen.

Am Montag gegen 13,20 Uhr ſtieß ein
Motorradfahrer an der Ecke Weißenfelſer--
Obere Breiteſtraße mit einem Radfahrer zu-
ſammen. Das Motorrad und das Fahrrad
wurden leicht beſchädigt. Die Schuld trifft
den Radfahrer, da er die nötige Vorſicht außer
acht gelaſſen hatte.
Anm gleichen Tage gegen 18 Uhr ſtieß ein

Kraftrad an der Ecke Weißenfelſer Straße
Sand mit einem Perſonenkraftwagen zuſam-
men. Das Motorrad wurde leicht beſchädigt.
Die Schuldfrage konnte noch nicht geklärt
werden.

Die Landſahrpfſichtigen 1935

Die zum Landjahr 1935 einzuberufenden
Landjahrpflichtigen verteilen ſich auf folgende
Regierungsbezirke: Aachen 900, Koblenz 450,
Köln 1725. Düſſeldorf 5175, Berlin 6150,
Potsdam 225, Münſter 1500, Arnsberg 2775,
Breslau 2400, Liegnitz 750, Oppeln 23800,
Magdeburg 1050. Merſeburg 1200, Er-
furt 975, Kaſſel 750, Wiesbaden 1500, Stettin
225, Hannover 225, Harburg 225, zuſammen

Hchützt die Pflanzen!

Dem aufmerkſamen Beobachter der hei-
matlichen Natur kann es nicht entgehen. daß
der Blumenſchmuck immer geringer wird, daß
auffallende Blumen und Seltenheiten mehr
und mehr verſchwinden. Gedankenloſigkeit
und Unkenntnis tragen an dieſer tief be-
dauerlichen Erſcheinung nicht weniger ſchuld
als Gewinnſucht und kraſſer Eigennutz. Denn
es ſind nicht die Spaziergänger allein, die
durch ſinnloſes Abpflücken aller möglichen
Blumen große Naturwerke zerſtören, faſt
ebenſo groß iſt der Schaden, der der heimat-
lichen Pflanzenwelt durch Gartenliebhaber
und Händler erwächſt, die wildwachſende
Pflanzen in die eigenen Kulturen verſetzen
vder auf den Markt bringen. Nur unermüd-
liche Aufklärung und nachdrückliche Verwar-
uung vermögen hier Abhilfe zu ſchaffen. Wo
auch dieſe nichts fruchten, trifft den Uebeltäter
die Strenge des Geſetzes.

Nach dem Naturſchutzgeſetz ſind insgeſamt
26 Pflanzen und Pflanzengruppen geſchützt,
von denen einige erwähnt ſeien. Oft ſchon im
Februar erfreut uns der kleine Strauch des
Kellerhalſes durch ſeine purpurnen
Blüten. Die im Auguſt und September rei-
fenden ſcharlachroten Früchte ſchmecken ſcharf
mie Pfeffer und wurden früher auch wie die

ſer verwendet (Pfefferblümchen). Die Rinde
des Strauches, die die ſcharfe, hautreizende
und blaſenziehende Mezerinſäure enthält,
wird auch als Droge gehandelt. Ein weiterer
Frühlingsblüher iſt das Frühlings-
Adonisröschen, eine giftige Pflanze,
deren große, gelbe, glänzende Sterne ſich
prächtig in das Landſchaftsbild einfügen. Mit
dieſer zuſammen treffen wir vielfach die
gleichfalls zu den Hahnenfußgewächſen gehö-
rige Küchenſchelle, die an ihren ſchönen
violetten Blumenglocken leicht zu erkennen iſt.
Auch ſie iſt wegen ihrer Seltenheit geſchützt.
Jn der Gruppe der Frühlingsblüher iſt dann
noch die Trauben- vder Perl-hyazinthe zu nennen. Sie beſitzt kleine,
eiförmige blaue Blütchen mit weißem zackigen
Rand. Unter den ſpäteren Pflanzen, die wegen
der Gefahr der Ausrottung unter Naturſchutz
ſtehen, ſind die Orchideen oder Knaben-
krautgewächſe an erſter Stelle zu nen-
nen. Wegen ihrer auffallenden ſchönen
Blüten ſind ſie ſehr begehrte Kinder der hei-
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miſchen Flora. Dann findet man zuweilen
den Frauenſchuh. Die ſchuhartig auf-
getriebene, hellgelbe Unterlippe iſt umgebenvon vier rengſermig angeordneten purpur-

roten Blütenblättern, ie größte Gefahr
droht der ſtattlichen Orchidee, die eine
Höhe von 45 Zentimetern erreicht, von den
Gartenliebhabern und Händlern, die die
unterirdiſchen Dauerorgane ausgraben, um
ſie für ihre Zwecke zu verwenden. Jntereſ-
ſante Orchideen ſind auch die ſogenannten
Jnſektenblumen, von denen bei uns
die Fliegen- und Bienenorchis vorkommen.
Ein geſchütztes Liliengewächs iſt der Tür-
kenbund. Seine Blüte erinnert an einen
bunten Turban. Jeder Naturfreund ſollte
nach beſten Kräften an der Erhaltung dieſer
Pflanzen mitwirken.
25 Jahre tren vereint.

Das Feſt der Silberhochzeit feiern am
Mittwoch, dem 10. April, der Oberpoſtſchaff-
ner Otto Weck und ſeine Ehefrau Jda geb.

Hechler, Roten Brückenrain 21 wohnhaft. Der
Jubilar iſt bereits über zwei Jahrzehnte im
Dienſt der hieſigen Reichspoſt tätig.

Das Wekter für worgen
Mäßige, zwiſchen Süd und Weſt ſchwan-

kende Winde, teils heiter, teils wolkig, zeit-
weiſe auch trübe und regneriſch, Temperatur
meiſt in der Nähe von 10 Grad Wärme, auf
dem Brocken nahe Null.

Schlußausgabe von Lebensmittelgutſcheinen.
Am Mittwoch, dem 10. April 1935, findet

in der Altenburger Schule durch das Winter-
hilfswerk eine Ausgabe der Reſtbeſtände von
Lebensmitteln ſtatt. Zum Empfang berechtigt
ſind alle Familien, die mehr als vier Köpfe
zählen. Die Ausgabezeiten ſind genau ein
zuhalten, die Ausweiskarte iſt mitzubringen.

Ein neuer Fortſchritt
bei der Elſter-Luppe-Regelung.

Leipzig. Die Elſter-Luppe-Regelung, die
ſich durch die Burgaue über Quasnitz bis
Dölzig hinzieht, hat nicht nur waſſerbau-
techniſche und geſundheitliche Bedeutung; es
iſt auch ſchon auf den landſchaftlichen Wert
durch Neugeſtaltung von Blickpunkten und
Neuerſchließung von Wegen hingewieſen
worden. Dieſe Arbeit iſt am Montag in
einen neuen wichtigen Abſchnitt eingetreten:
Jn der Höhe von Quasnitz konnte der letzte
Damm durchſtochen werden, der die beiden
aus Preußen und Sachſen gegeneinander
geſtoßenen Aubeitsabſchnitte noch voneinan-
der trennte. Die Bauleitung nahm dieſe
Arbeitshandlung zum Anlaß, um durch eine
kurze Beſichtigungsfahrt die ſymboliſche
Bedeutung des abſchließenden Charak-
ters dieſes Durchſtiches zu unterſtreichen. Es
iſt damit zu rechnen, daß die Beendigung der
Geſamtarbeit bis weit hinter Quasnitz ſchon
in den nächſten vier Wochen gemeldet werden
kann. Es folgt dann noch die Weiterfüh-
rung eines Flußarmes bis Dölzig, doch iſt
die Geldfrage für dieſen Abſchnitt noch nicht
reſtlos gelöſt.
Kampf den Eiſtern und Krähen

Erfolgreiche Aktion in den Auerevieren.
Die im ganzen Reiche durchgeführte Ver-

giftungsakiton der Elſtern und Krähen durch
vergiftete Hühnereier hat in faſt allen Re-
vieren gute Erfolge gebracht. So konnte allein
der Jagdſchutzbeamte W. Ulbricht, Merſe-
burg, der in den ihm unterſtellten Fluren:
Gemarkung Meuſchau, Tragarth, Wallendorf,
Pretzſch und Wegwitz ſowie Stadtgut Werder
etwa 200 Gifteier ausgelegt hatte, 93 tote
Elſtern, 34 Krähen und 1 Hermelin auf-
ſammeln, dieſ ämtlich dem Gift zum Opfer
gefallen waren. Es iſt ſomit Gewähr gegeben,
daß ſich der Niederwildbeſtand nunmehr ſtetig
hebt, da durch die gefiederten Räuber viele
Gelege von Rebhühnern, Faſanen und Enten
ſowie Junghaſen vernichtet worden wären,
denn mit der Schußwaffe allein läßt ſich eine
wirkſame Kurzhaltung der überaus ſchlauen
Elſtern und Krähen nicht erzielen.

Die Aue unch ihre Vachbarschaft
Wer ſſt der Toſe?

a. Schkeuditz. Am Sonntag gegen 19.30
Uhr ließ ſich ein junger Mann auf der Strecke
Schkeuditz Großkugel bei Kilometerſtein 103,73
vom D- Zug 141 überfahren. Er wurde furcht-
bar verſtümmelt. Da er keine Papiere bei
ſich hatte, iſt über ſeine Perſon nichts bekannt.

25 Jahre Bürgermeiſter.
a. Dölzig. Am 5. April konnte Bürger-

meiſter Pg. Rudolf Junghähnel ſein
25jähriges Amtsjubiläum begehen. Amts-
hauptmann Dr. Baeßler überbrachte ihm
perſönlich Glückwünſche und das Gemeinde-
verordnetenkollegium, dankte für die ſtets un-
ermüdliche Arbeit und überreichte dem Jubi-
lar ein Bild des Führers.
Der 92 jährige Schäfer geſtorben.

a. Raßnitz. Am Sonntag wurde der älteſte
hieſige Einwohner, der Schäfer Wilhelm Bau,
zu Grabe getragen. Der Kriegerverein, der
NSDFB (Stahlhelm) und der Geſangverein
aben dem 92jährigen Verſtorbenen das letzte

Geleit. Pfarrer Karzig zeichnete am Grabe
das Lebensbild des Hochbetagten, worauf der
Geſangverein zum Abſchied das Bachſche
Chorallied „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ an-
ſtimmte.

cqCn- d
Lauckstäcd und Umgebung

Drappen wurden beobachtet.
J. Bad Lauchſtädt. Seit einigen Tagen wer

den hier die unter Naturſchutz ſtehenden
großen ſeltenen Vögel, die Trappen, in unmit-
telbarer Nähe der belebten Straße nach Schot-
terey beobachtet. Es iſt verwunderlich, daß
ſich die ſcheuen Vögel bis faſt in die Nähe der
Häuſer wagen.

Vortragsabend des Lehrerbundes.
l. Bad Lauchſtädt. Bei der Monatsver-

ſgmmians des. NS. Lehrerbundes ſprack
Fräulein Fritſche über „Germaniſche Hei-

ligtümer“. Da die Vortragende die Gegend
zwiſchen Teutoburger Wald und Erzgebirge

Aus der Umgebung

-GS G ſelbſt durchwandert hat, verſtand ſie es ausge
zeichnet, an Hand ſelbſtgezeichneter Karten und
Photographien den Vortrag intereſſant wie-
derzugeben.
Schulungsabend der Arbeitsfront.

1. Bad Lauchſtädt. Hier hatten ſich die Mit
glieder der Deutſchen Arbeitsfront im Gaſthof
„Stadt Leipzig verſammelt. Der Ortswalter
der DAF., Ulrich Lauterbach, ſchilderte
ſeine Reifeeindrücke auf der Kraft-durch-
Freude- Fahrt nach Madeira. Danach ſprach
Pg. Berge rWeimar zu den bevorſtehen
den Vertrauensratswahlen. Mit Siegheil auf
den Führer und den Nationalliedern klang
der Abend aus.

Prüfung der Muſikſchüler.
1. Bad Lauchſtädt. Jm „Goldenen Stern“

fand kürzlich die Prüfung der Muſtikſchüler
der hieſigen Stadtkapelle durch Muſikdirektor
Hans Teichmann ſtatt. Alle Prüflinge, und
zwar Fritz Wieſemann, Max Hof-
mann, Werner Müller, Erich Becker
und Erich Pinkert, beſtanden die Prüfung.
Das Gehilfenzeugnis wurde ihnen überreicht.
Verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert.

1. Delitz a. B. Vor kurzem wurde ein
Wüſtling, der ſich dauernd an einem zehnjäh-
rigen Mädchen vergangen hatte, vom Gendar-
meriebeamten verhaftet und dem Merſebur-
ger Gerichtsgefängnis zugeführt.

m Leund und Dürrenberg
Kameradſchaftsabend des R59

Allein der 9tarke kann in Frieden leben!
d. Lenna. Jm Mittelpunkt des letzten Ka-

meradſchaſtsabends der Ortsgruppe Leuna
des NSDFB. (Stahlhelm) ſtand eine Ge-
denkrede des Ortsgruppenführers Höpke
über Bismarck. Nach herzlichen Begrüßungs-
worten an die Kameraden mit ihren Frauen
im Waldbad Leung leitete Kamergd Höpke
ſeine Rede mit den Worten ein: Es wäre
wohl undankbar, wenn wir alten Soldaten
nicht des 120, Geburtstages des Gründers
unſeres geliebten Vaterlandes gedenken wür-
den, denn ſchließlich habe die Bismarckſche
Politik nicht nur die Einigung des Reiches
geſchaffen, ſondern auch die Grundpfeiler ge-
legt für die ungeheuren Leiſtungen unſerer
Armee im Weltkriege. Ohne Bismarcks
Preußentum, ohne ſeinen harten, unbeug-
ſamen Willen, ohne ſeine Wehrpolitik hätte
Deutſchland nicht vier Jahre lang gegen eine
Welt von Feinden kämpfen künnen. Das
Frontſoldatentum des großen Krieges lebte,
kämpfte und verteidigte erfolgreich das Bis-
marckſche Reich.

Kamerad Höpke ſchilderte dann Bismarck
als Menſch, der aufgewachſen in der preußi-
ſchen Welt, in der der Geiſt Friedrichs des
Großen immer gepflegt wurde, die Erkennt-
nis gewann und als Staatsmann danach han-
delte, daß alle politiſchen und geſchichtlichen
Entſcheidungen nicht verhandelt und erredet
werden, ſondern nur mit wirklicher Macht
durchgeſetzt werden können,

Hitler hat jetzt die Waffenehre des deut
ſchen Soldaten wiederhergeſtellt, nicht weil
er den Krieg will, ſondern weil er weiß und
immer wieder erfahren hat, daß allein der
Starke in Frieden leben kann.Kamerad Höpke zitierte dann einige Aus-
ſprüche Bismarcks, die auch heute wieder Gül-
tigkeit haben. „Ohne Armee kein Deutſch
land: Weder wäre es geworden, noch iſt es zu
halten!“ „Geben Sie dem Arbeiter Brot, ſo
lange er geſund iſt, verſchaffen Sie ihm Ver-
ſorgung, wenn er alt iſt!“, „Seien Sie einig
und laſſen Sie den nationalen Gedanken vor
Europa leuchten!“ Kamerad Höpke ſchloß mit
den Worten, wie Bismarck nur ein treuer
Diener ſeines Volkes ſein wollte, ſo wollen
auch wir uns alle bemühen, unſere Pflicht
unſerem geliebten Vaterlande gegenüber zu
tun und in dankbarer Erinnerung an unſere
großen Führer der Vergangenheit mithelfen
an unſerm Teil an dem großen Aufbauwerk
unſeres Führers. Deutſchland, Deutſchland
über alles! Der lebhafte Beifall bewies, daß
Kamerad Höpke die rechten Worte gefunden
hatte.

Einigen vaterländiſchen Muſikſtücken der
Hauskapelle folgten geſchäftliche Mitteilungen.
Das Ortsgruppenaglbum, das ſeinem wert-
vollen Jnhalt entſprechend ein neues Gewand
erhalten hat, wurde dann in Umlauf geſetzt.
Zwei weitere Ehrenmitglieder des Bundes
haben ihre Bilder mit Unterſchrift der Orts-
gruppe für ihr Album gewidmet: der unbe
ſiegte Führer unſerer tapferen Schutztruppe,
General v. Lettow-Vorbeck, und Graf Luckner.
Letzter mit der Widmung: „Es ſinkt das
Schiff, die Ehre nie! Die Taten der deutſchen
Soldaten im Weltkriege ſind die größten in
der Weltgeſchichte, dieſen Geiſt im deutſchen
Volke zu erhalten, iſt die Aufgabe des Stahl-
hehm“.

Als Abſchluß fand die Verpflichtung meh
rerer Kameraden unter der Stahlhelmfahne
ſtatt. Den unterhaltenden Teil beſtritt die
unermüdlich [pielende Hauskapelle unter Leis

tung des Kameraden David. Gemeinſam ge
ſungene Soldaten- und Volkslieder, humori-
ſtiſche Einlagen des Kameraden Reif, zwiſchen-
durch ein deutſcher Tanz, wechſelten in bunter
Folge bis zum gemeinſamen Aufbruch.

Geſteigerkes Verkrauen
Aufwärtsentwicklung der ländl. Dorfbank.

d. Spergau. Bei der am Sonnabend im
Kaſſenlokal Gaſthof Winkler ſtattgefundenen
Jahreshauptverſammlung der Ländlichen
Spar- und Darlehnskaſſe Spergau zeigte es
ſich, daß die ſtete Aufwärtsentwicklung, die
unſere Dorfbank ſeit Anfang ihres Beſtehens
nahm, auch im verfloſſenen 13, Geſchäftsjahre
ganhielt. Der Geſchäftsbericht, der ſich auf die
Zeit vom 1. Juli 1933 bis 30. Juni 1034 er-
ſtreckt, verzeichnet eine Steigerung des Geld-
umſatzes um 47000 Mark, des Warenumſatzes
um 17000 Mark gegen das Vorjahr. Von
dem geſteigerten Vertrauen, das man unſe-
rer Dorfbank entgegenbringt, zeugt die Zu
nahme der Sparbücher um 62, der Sparein-
lagen um 30 000 Mark. Rund eine Viertel
Million Mark ſind unſerer Dorfbank an
Spargeldern anvertraut, einſchließlich der
Konten in laufender Rechnung. Die Sicher-
heitsreſerven der Kaſſe erhöhten ſich auf
37000 Mark. Die Erhöhung der ausgeliehe-
nen Gelder um 21000 Mark zeugt von dem
Kapitalbedürfnis der Land wirtſchaft. Beim
Warenumſatz fällt die Steigerung des von
der Kaſſe abgeſetzten Getreides um 1769 Ztr.
auf, was auf die gute Ernte 1933 zurückzufüh-
ren iſt, darauf iſt auch die Abnahme der von
der Kaſſe bezogenen Futtermittel um 379 Ztr.
zurückzuführen. Die Verſammlung bewies
durch einſtimmige Annahme des Geſchäfts-
abſchluſſes den Verwaltungsorganen ihr Ver-
trauen. Die aus Vorſtand und Auſſichtsrat
ſatzungsmäßig ausſcheidenden Mitglieder
wurden einſtimmig wiedergewählt. Direktor
Lindecke von der Genoſſenſchaftsbank
ſprach über das Reichsgeſetz für das Kredit-
weſen, Direktor Boſſe von der Zentral-Ge-
noſſenſchaft über die Marktregelung und den
Futtermittelbezug. Ortsbauernführer Har-
tung richtete mahnende Worte an die Ver-
ſammlung. Mit dem Gruß an den Führer
fand die Verſammlung ihren Abſchluß.

Weihe des Dioramas
w. Reichardtswerben. Jn Gegenwart von

vielen Gäſten wurde am Sonntag das von
Lehrer Brauer, Weißenfels, angefertigte
Diorama der Schlacht bei Roßbach geweiht.
Jm Gottesdienſt hielt Pfarrer Gelpke die
Weiherede. Er dankte dem Erbbauer, Lehrer
i. R. Brauer, für ſeine mühevolle Arbeit.
Dann rief er die geſchichtlichen Ereigniſſe des
ſiebenjähriges Krieges in das Gedächtnis der
Zuhörer zurück und ſtellte beſonders die
Schlacht des 5. November 1757 in den Vorder-
grund. Sie wurde zwar in und um Reichardts-
werben ausgefochten, hat aber für alle Zeiten
als „Schlacht bei Roßbach“ in der Ge-
ſchichte ihren Namen erhalten.

Jm Anſchluß erfolgte am Lutherſtein
gegenüber dem Pfarrgebände die Schlüſſel-
übergabe an den Kirchenratsvorſitzenden, An
dem Heimatabend im Gaſthof Böhland ſtan-
den Friedrich der Große und ſeine Zeit im
Vordergrund der Aufführungen und Vor
träge. Das Wirken Friedrichs wurde in dem
von Otto Ludwig verfaßten Feſtſpiel den Zu

hörern uabegebracht,
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265 Kilomeker im Laufſchritt ohne Ruhepauſe
Unbekannkes Mexiko: Bei den indianiſchen Laufwundern von der Sierra die rollende Kugel

Nachdem das Olympia 1932 in Los
Angeles zu Ende gegangen war, machte
ſich Arthur E. Grix in ſeiner Sport-
begeiſterung auf die Reiſe zu den Lauf-
wundern der Sierra, den menſchenſcheuen
Tarahumara Jndianern, von deren
phänomenalen Dauerläufen er durch eine
Zeitungsnotiz erfahren hat. Trotz aller
Warnungen begibt er ſich allein, nur mit
einem Handkoffer und einer Kamera aus-
gerüſtet, in das unbekannte Mexiko und
wird dort Zeuge eines großen Laufes, der
über 265 Kilometer geht. Er ſchildert
dieſen 27ſtündigen Lauf, der auch durch
die Nacht geht, in allen ſeinen Phaſen. Jn
ſeinem Buch „Unter Olympiakämpfern
und Jndianerläufern“, ſchildert er an-
ſchaulich ſeine Reiſe zu den Tarahumara-
Jndianern. Wir bringen daraus mit Ge-
nehmigung des Wilhelm-Limpert-Ver-
lages, Berlin SW. 68, eine Schilderung
des 265-Kilometer-Laufes während der
Nacht. Erklärend ſei bemerkt, daß die Läu-
fer während des ganzen Laufes eine Holz-
kugel mit den Füßen vor ſich hertreiben.

Eine Bewegung erweckt mich aus dem
Halbſchlaf. Die Frau hat ſich jäh aufgerichtet.
Jhr Mann ſtößt einen kurzen, bellenden Ton
aus wie ein Hund, der auf Wache liegt. Jn
der Ferne ertönen Laute wie das Heulen von
Wölfen. Nun brauſt es heran, näher und
näher. Die Frau wirft zwei, örei Tortillas
(eine Art Maiskuchen. D. Red.) in die Glut,
während ſich der Mann bemüht, das ſchwarze
Getränk aus dem Blechtopf in eine Taſſe zu
gießen. Wir ſpringen auf in höchſter, geſpann-
ter Erwartung. Aller Schlaſ iſt aus den Glie-
dern gewichen.

Eine wilde, läumende Prozeſſion kommt
im Laufſſchritt heran. Zwiſchen den knorrigen
Kieferſtämmen hüpfen Feuerbrände wie Jrr-
lichter. Ein Rudel von Fackelträgern, die
lodernöen Kienſcheite hoch über den Häuptern
erhoben, ſchreit ohne Unterlaß auf den nack-
ten, braunen, von Olivenöl glänzenden Men-
ſchen ein, der durch den taghell erleuchteten
Wald heraneilt.

Juan Maſeira von Bocoyna iſt es, der
noch immer an der Spitze liegt. Jm gleich-
mäßigen Rhythmus, wie beim Schlittenpferde,
klingt noch immer die unermüdliche Schelle an
ſeinem Gürtel. Jetzt ſtoppt er ab, bringt die
Zehen blitzſchnell unter die am Boden kul-
lernde Kugel und ſchleudert ſie mit kräf-
tigem Schwung durch die Luft unſerm Lager-
feuer zu.
Nach 90 Kilomeker Lauf

Die Frau ſteht mitten auf dem Weg, in der
einen Hand die heißen Tortillas, in der ande-
ren den Kaffeetopf, wobei ſie aufgeregt auf
den Jndianer einſchreit, der gerade an ihr
vorbeilaufen will. Dieſer zögert, bremſt ab,
bleibt ſtehen, ſtützt ſich mit beiden Händen auf
das Bambusrohr, die Beine gegrätſcht, den
Bauch leicht eingeſenkt, und läßt ſich wie ein
Kind von der Frau füttern. Seine Begleiter
ſtehen keuchend und ſchwitzend im Kreis
herum und beleuchten mit ihren flackernden
Fackeln das ſeltſame Bild: den dunkelfarbi-
gen, nackten Menſchen, deſſen bronzene Haut
vom Oele glänzt, die beſorgte Frau, die dem
vor ihr Stehenden Stücke vom Maiskuchen in
den Mund ſchiebt, die er, mechaniſch, ins Leere
ſtarrend, zerkaut. Was mich am allermeiſten

in Erſtaunen verſetzt, worauf iſt gänzlich un
vorbereitet bin, iſt, daß der Menſch nicht er-
ſchöpft iſt, daß er ruhig atmet, als käme er
von einem Spaziergang. Er, der 90 Kilometer
im Laufſchritt ohne Ruhepauſe zurückgelegt
hat, iſt in der Lage, ohne beſondere An-
ſtrengung Nahrung zu ſich zu nehmen, ein Be-
weis für ſeine außergewöhnliche Konſtitution.
Nur in ſeinen leichtverglaſten Augen liegt ein
Abglanz des ungeheuren körperlichen Kräfte-
aufwandes, dem kein moderner, noch ſo gut
trainierter Läufer gewachſen wäre.
Immer der rollenden Kugel nach

Es iſt nicht der Lauf ſo ſehr, ſondern das
dauernde Fortſtoßen der Holzkugel mit dem
nackten Fuß über das ſcharfe Geſtein, noch
dazu in der Dunkelheit, das eine Rieſen-
ſtrapaze bedeutet. Zu dieſer Leiſtung gehört,
im Gegenſatz zu anderen Dauerleiſtungen,
volle Konzentration. Jm Laufe eines Kilo-
meters muß der Mann vierzigmal nach der
Kugel ſpähen, ihr nachlaufen, und ſie geſchickt
auf die Zehen bringen, damit er ſich nicht ver
letzt. Dazu kommt der kräfteraubende
Schwung aus dem Kniegelenk heraus, und
das Wiedereinfallen in den Laufſchritt, was,
durch die Unterbrechung des Laufes, einen
ganz beſonderen Aufwand von Energie er-
fordert.

Aufgepeitſcht von der Senſation des Augen-
blickes ſtehe ich vor dem Wunder und verſuche,
das Unfaßbare zu begreifen. Der braune,
glänzende Körper ſtrafft ſich mit einem Ruck;
das Glaſige aus den Augen des Jndianers iſt
verſchwunden. Er ſpäht ſchon wieder nach der

Kugel, die vor ihm am Wege liegt. Mit einem
plötzlichen Ruck iſt er heran und ſtößt ſie, mit
fanatiſchen Augen, weiter in die Waldnacht
hinaus. Nun muß er weiter hetzen, wie ein
Spürhund, der auf der Fährte iſt, immer der
rollenden Kugel nach.
Der Spuk iſt verſchwunden

Ein Pferd ſcheut und ſpringt mit ſcharfem
Getrappel jäh zur Seite. Der Troß der Fackel-
träger ſetzt ſich wieder in Bewegang, und in
wenigen Minuten iſt der Spuk, ſo ſchnell er
gekommen, wieder verſchwunden. Nur ganz
hinten im Walde hört man das Jauchzen und
Heulen der aufgeregten Maſſen.

Kaum zwei Minuten hat die Unter-
brechung gedauert. Die Frau macht ſich daran,
ein letztes Stück der Tortilla aufzukauen,
während der Mann den Kaffeetopf wieder an
ſeinen Platz ſchiebt. Bald herrſcht die Stille
wie zuvor. Nur die Holzſcheite kniſtern leiſe.
Wir gehen nach kurzem Gruß dem Dorfe zu.

Auf dem Platz vor der Kirche brennt ein
großes Lagerfeuer, das alle umliegenden
Häuſerfaſſaden grell beleuchtet. Hier haben
ſich die Honoratioren eingefunden. Ein jun-
ges Mädchen mit einer kleineren Schweſter
iſt dabei, eine Fleiſchbrühe für die Läufer von
San Jgnacio zu kochen. Die laſſen ziem-
lich lange auf ſich warten. Die Leute von
Creel haben faſt ohne Ausnahme auf San
Jgnacio gewettet, nicht, weil ſie ihnen eine
größere Siegeschance zuſprechen, ſondern
weil ſie beſſer mit ihnen bekannt ſind als mit
denen von Bocoyna. Ein ſachliches Abſchätzen
der Siegeschancen beider Mannſchaften iſt

e

Scherl Bild

Das Modell des neuen Luftfahrtministeriums, das jetzt in Berlin entsteht.
Zwischen der Leipziger und der Prinz-Albrecht-Straße in Berlin wächst gegenwärtig das neue
Reichsluftfahrtministerium empor, das unter seinem Chef, dem General der Flieger Hermann
Göring, eine zentrale Kommandostelle für eines der bedeutsamsten Aufgabengebiete wird.
Unesr Bild zeigt das Modell des neuen Ministeriums, das nach den Plänen des Berliner Archi-

tekten Dr.-Ing. Ernst Sag ebiel geschaffen wurde.

nicht gut möglich, da ſich die Läufer zu wenig
in der Oeffentlichkeit produzieren, um irgend
welche Schlüſſe auf den Ausgang des Ren-
nens zuzulaſſen.
Die Läufer von San Jgnacio

Endlich nähert ſich die Kavalkade, voran
der laufende Juan Batiſta, mißmutig und
finſter, begleitet von ſeinem lärmenden Ge-
folge. Er ſtößt die Kugel mitten in unſere
Gruppe hinein. Man ſpringt beiſeite, um ſie
nicht im Laufe zu behindern. Die Mädchen
ſtehen, ihre Töpfe ſchwenkend, auf der Straße.
Juan ſtützt ſich, wie ſein Vorgänger, mit ent
ſpannten Muskeln auf den Bambusſtab, wäh-
rend ihm das 16jährige Mädchen in liebe-
voller, mütterlicher Weiſe einen Topf voll
ſtärkender Brühe einflößt. Es iſt, als ob in
ihren ſorgenden Augen Verſtändnis und Mit-
gefühl für die Nöte des finſteren Läufers
liegt, der, bereits weit zurückgeſchlagen, vor
einer überaus ſchwierigen und undankbaren
Aufgabe ſteht.

Auf einmal huſtet Juan und pruſtet die
Flüſſigkeit in einem Sprühregen wieder aus.
Das Mädchen ſpringt zurück, wartet den An
fall ab, und macht ſich dann aufs neue daran,
ihm die fettige Brühe einzuflößen. Diesmal ge
lingt es. Ein Stück Fleiſch, das auf dem
Boden des Bechers liegt, fiſcht er mit den
Fingern heraus, um es in ſeinen Mund zu
ſchieben, aus dem ein paar Fettropfen auf
Lippe und Kinn herunterfließen. Während-
deſſen reden ſeine Anhänger wohlmeinend auf
ihn ein. Jeder erteilt ihm einen Rat, wie er
den führenden Maſeira einholen und ſchlagen
könnte. Ohne ſich um das Gezeter zu küm-
mern, blickt der ſchluckende und kauende
Menſch unverwandt auf die Holzkugel, die un
weit des Feuers am Boden liegt. Plötzlich
ſetzt er ſich, noch kauend, in Trab, gibt der
Kugel einen ſchwungvollen Stoß und ſtürmt
aufs neue in die Dunkelheit hinein.

Das lodernde Fackellicht ſeiner Begleiter
erhellt den Weg. Die Geſtalten ſind nicht
mehr zu ſehen, aber die flackernden Lichter
tanzen noch lange geſpenſtiſch in der Finſter-
nis, bis ſie, immer kleiner werdend, in der
Ferne verſchwinden. Wenig ſpäter erſtirbt
guch das Echo der wilden Rufe, das ſchwächer
und ſchwächer von den Hügeln zu uns her-
überklingt.
Eine freiwillige gtrapaze

Jch habe für heute genug geſehen. Der
Lauf geht weiter, wahrſcheinlich bis zum Aus-
gang des kommenden Tages. Jetzt, nachdem
ich vom bloßen Zuſchauen und Beobachten er-
müdet bin, kann ich die volle Tragweite der
gewaltigen Leiſtung um ſo mehr einſchätzen.
Während ich mich auf meinem Lager aus-
ſtrecken werde, laufen ſie unermüdlich weiter,
durch Wälder und Wieſen des ſteinigen Hoch-
lands. Faſt möchte ich Mitleid mit ihnen
haben, bedächte ich nicht, daß es eine frei-
willige Strapaze iſt, die ſie ſich auferlegen

Arthur E. Grix.

Das Filmarchiv der Stadt Berlin. Aus
kleinen Anfängen eines Druckſachen-Archivs
und einer Zentralkartei für Lichtbild- und
Filmweſen hat ſich das Filmarchiv der Stadt
Berlin entwickelt, das jetzt durch die Einrich-
tung eines beſonderen Filmberatungszim-
mers ergänzt worden iſt. Das Archiv ſoll zu-
gleich Lehrmittel- und Verſuchsanſtalt ſein.
Es ſind Pläne ausgearbeitet auch für Lehr-
gänge für Filmfacharbeiter, ſo daß das Archiv
zum Muſterbetrieb für gewerbliche Lager ein-
gerichtet werden wird.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

11. Fortſetzung.
„Ja, ich, Peter. Muß doch einmal ſehen,

wie es dir hier oben geht. Schön habt ihr's
hier. Herr Engelrodt hat mir ſchon alles
gezeigt. Kann's begreifen, daß du dich hier
ſo vergräbſt, daß du für keinen zu haben biſt“,
plauderte er, während er mit Peter deſſen
Zimmer zuſchritt, „und wenn der Prophet
nicht zum Berge kommt, muß der Berg zum

an kommen. Jch habe ein Anliegen an
ich.“
„Na, was ſoll's denn?“ fragte Peter, der

unter Puſten und Schnaufen in dem kleinen
Waſchkabinett das Moorburger Moor von ſich
abgeſpült hatte.

„Jch will dich für einen großen Plan ge-
winnen. Jch komme geradeswegs von Osna-
brück, aus dem Bourtanger Moor. Faſt alles,
was noch urbar zu machen iſt. habe ich er-
worben. 2- bis 3000 Koloniſten können an-
ſiedeln, wenn der Boden ertragfähig gewor-
den iſt. Wie lange haſt du hier noch zu
ſchaffen, Peter? Und wirſt du dann nicht
doch zu mir kommen

„Geht's nicht ohne mich, haſt du nicht
Leute, die das machen können?“

„Leute habe ich ſchon, aber ich möcht's am
liebſten mit dir zuſammen.“

„Wulff, wenn ich nicht unbedingt gebraucht
werde, verzichte auf mich. Es iſt beſſer, Wulff.
Jch habe meinen Plan ſchon fix und fertig.
Wenn meine Aufgabe hier erfüllt iſt, gehe
ich wieder nach drüben. Mache hier einem
andern einen Arbeitsplatz frei urd verſuche,
im Ausland eigenen Boden unter den Füßen
zu gewinnen. Glaub' mir, das iſt beſſer für

Wulit.“ Friede
ſah, wie es in Peters Geſicht arbeitete. Er
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Es klang ſehr traurig und ſehr müde. Was
hatte Peter nur? War es vielleicht doch dieſe
kleine Conchita da drüben in Mexiko, die ihm
das Herz beſchwerte? Sollte er die Frage
anſchneiden oder war das taktlos? Ach was,
man mußte endlich einmal zur Klarheit
kommen.

„Lieber Junge, willſt du mir nicht ſagen,
was dich vedrückt? Du biſt ſo ganz verändert,
ſeitdem wir uns das erſtemal wiederſahen.“

Aber was nun kam, hatte Wulff doch nicht
erwartet. Statt einer Antwort fragte Peter,
er ſah an Wulff vorbei:

„Wulff iſt zwiſchen deiner Kuſine Friede
und dir wirklich alles aus?““

„Jawohl, ſie hat mir einen Korb gegeben.
Sie will mich nicht zum Mann. Jch bin ihr
zu herriſch. Sie fürchtet ihre ſogenannte
„Freiheit der Perſönlichkeit durch mich be-
droht. Aus und fertig. Jch habe mich damit
abgefunden. Aber, warum fragſt du? Herr-
gott, Junge, hängſt du noch immer an
Friede? Und ich dachte, dieſe kleine Conchita
ſpukte dir im Kopf herum.“

Peter lächelte bitter:
„Conchita? Nein, Conchita iſt meine kleine

liebe Freundin. Jch komme mir ihr gegen-
über wie ein älterer Bruder vor. Aber ich
hänge verdammt an Friede. Sie hat mir auch
einen indirekten Korb gegeben. Das hat mich
getroffen. Darum will ich fort, bis ſie wie-
der im Lande iſt, ſonſt gehe ich an der Ge-
ſchichte kaputt. Und das wäre ſchwächlich.“

Er ſchwieg und Wulff ſchwieg auch. Er
empfand plötzlich etwas wie

Was
Wut gegendachte ſie Ach eigentlich ſo

Körbe zu verteilen, als wäre es gar nichts?
Um ſeinetwillen wollte er mit ihr nicht mehr
rechten, aber Peter Ott, dieſer Prachtkerl?
Na, ſollte ſie ſehen, ob ſie in ihrem Mexiko
etwas Aehnliches fand. Jetzt gab es nur
eins: Peter aus dieſer Verſunkenheit her-
auszureißen.

„Willſt du mir nicht einmal von dieſer
kleinen Conchita erzählen und wie du dort
hinkamſt, Peter? Haſt mir verdammt wenig
von deinen Jahren als Globetrotter berichtet.
Und du weißt, wie reiſeluſtig ich ſelbſt bin.
Wäre nicht mein Vater ſo frühzeitig geſtor-
ben, keine zehn Pferde hätten mich dazu ge
bracht, mich ſchon feſtzuſetzen. Alſo, ſtille
meinen Wiſſensdurſt. Erzähle mal.“

Wulff verſuchte einen forſchen Ton, um Peter
ein bißchen aufzumöbeln. Verſonnen ſah Peter
vor ſich hin, dann begann er zu erzählen.

Und wie gegenwärtig lebte durch ſeine Er-
zählung die Vergangenheit in ihm ſelbſt auf.

Die Hazienda „zu den drei Korkeichen“, die
weite Prärie, von Tannenwäldern umrauſcht.
Wie oft war er mit Conchita dort gegangen.
Wie oft hatte ſie ihn gefragt:

„Jſt Jhre Heimat ſchöner, Senor Ott?“
Er dachte dann an die deutſchen Tannen-

wälder, die dieſen hier gar nicht ſo unähnlich
ſahen und ſagte:
ig iſt hier wie die Heimat, kleine Seno-

rita.“
Die ſechzehnjährige Conchita mit ihren blon-

den Haaren und blauen Augen wirkte hier ganz
fremdartig. „Mujer blanka“ nannten ſie die
Peons der Hazienda, „weiße Frau“. Jhre
Eltern vergötterten ſie, und die Jndios gingen
für ſie durchs Feuer.

Die junge Conchita war noch ein halbes Kind,
als ſie Peter kennenlernte. Mit feſtgeflochtenen
blonden Zöpfen unter einem rieſigen Baſthut
war ſie mit dem Vater nach Durango hinge-
ritten. Sie ſaß im Herrenſitz zu Pferde, in der
maleriſchen Tracht eines Weidereiters von Ari-
zona, mit Reithoſe aus Lammfell, ein buntes
Tuch keck um den Hals geſchlungen, ſo traf er ſie
in Mexika-Stadt.

Auf der Avenida de los Virgin, einer der be
lebteſten Straßen, ging plötzlich Conchitas
Muſtang durch. Ein Auto ſchob ſich zwiſchen ſie
und den Vater, der ihr auf dem Pferde ſofort
nachſetzen wollte. Wäre Peter Ott dem davon-
raſenden Tiere, das noch niemals in der Stadt
geritten worden war, nicht in die Zügel gefallen,
wäre es vielleicht um das Kind geſchehen ge-
weſen.

Wie erfreut hatte ſie aufgeſehen, als ihr Vater
ihm in deutſcher Sprache dankte. Das war der
Beginn einer herzlichen Freundſchaft, die Peter
noch am gleichen Abend auf die Hazienda „zu
den drei Korkeichen“ führte.

Hier war und blieb er daheim, ſolange es ihn
in Ueberſee hielt. Zwar ging er erſt noch in
einen anderen Teil des Landes, aber ſobald die
Hazienda Rolands dem Petroleum erſchloſſen
wurde, arbeitete er bei ihm. Conchita ſtrahlte
vor Glück, als er zurückkam. Sie war inzwiſchen
aus dem Jnſtitut in Mexiko City heimgekehrt:
ſchöner denn je; junges Mädchen und Kind zu-
gleich. Der fremdartig ſüße Reiz ihrer Er-
ſcheinung war geblieben. Wäre Peter Ott nicht
ganz von dem Gefühl für Friede erfüllt ge-
weſen, Conchita hätte ihm wohl gefährlich wer
den können. Doch ſo, Friedes Bild im Herzen
tragend, ſpürte er zunächſt nichts von der Liebe
Conchitas zu ihm. Als dieſe Liebe ihm bewußt
wurde, verließ er die Farm. Er wußte, er
konnte Conchitas Gefühle niemals erwidern.
Wenn er ein Ehrenmann bleiben wollte, mußte
er gehen, ehe ſich dies junge Geſchöpf ganz in
dies hemmungsloſe Gefühl für ihn verſtrickt
hatte. Ganz bewußt ſprach er nun ſeit langer
Zeit wieder einmal von Friede. Es war der
Abend vor ſeiner Abreiſe. Ein zauberhafter
Abend, wie nur die Prärie ihn ſchenken konnte.
Sie waren an den Fluß gegangen, um den
Sonnenuntergang zu beobachten. Der Himmel
ſpielte in unwahrſcheinlichen Farben vom
Zitronengelb bis zum verſchwimmenden Veil-
chenblau neben Streifen von Orange und leuch-
tendem Türkisgrün.

„Gibt es etwas Schöneres, als meine Hei-
mat, Pedro?“ hatte Conchita gefragt. „Nicht
wahr, Sie ſind hier auch ſchon ganz verNu
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Ein Muſikant
Von Heinz Steguweit,

Jan hieß der Trinker und Müßiggänger,
Wohnhaft zu Bonn, Tenoriſt uno Kammer-

ſänger,Oh, ein zottiger, ungekämmter 'Geſelle

Der kurfürſtlich- kölniſchen Hofkapelle.
Er hockte daheim, fror, heulte und trank;
Was galt ihm das Leben? Ein Spuk des Böſen!

Frau Magdalena lag ſterbenskrank
Jm Nebenzimmer auf hölzerner Bank,
Wollt' eines Kindleins geneſen,
Da polterte Jan über Stiege und Dielen,
Seine Lippen troffen, in den Augen

Schielen:
Magdalena, ſchrie er, Frau Magdalen',
Jn Teufels Namen, mag es geſcheh'n,
Oh, kalter Dezember, kein Heller für Brot,
Du trägſt ein Leben, ich trage den Tod:
Eh' uns des Kindes Worte verfluchen,
Will ich mich beſſern, muß es verſuchen!

Frau Magdalena iſt zart und mild.,
Jſt gar Mariens Ebenbild:Ete ſegnet den Mann mit müdem Verzeihen,
Während die Gaſſen von Bonn verſchneien.

Jan ſpürt der Wöchnerin eiſige Hand.
Da ſchwört er ab das ſündige Trinken,
Da reißt er Hut und Rock von der Wand,
Des Kurfürſten Sänger nd Muſikant
Tat flink zum Medikus hinken,
Der Medikus hört ſein Gebettel an,
Packt rüttelnd und ſchüttelnd den zottigen Jan:
Noch einmal will ich zur Hilfe kommen!
Doch eh' der Mutter das Kindlein genommen,
Gib acht, was du heilig mir ſchwören mußt:
Jſt's ein Knabe, ſoll er parieren,
Nimmer lerne er muſizieren;
Denn Muſikanten. oh, ſchlag' an die Bruſt,
Muſikanten ſinken, das Laſter zu ſpüren!
Der alte Jan, der Tenoriſt
Am kurfürſtlich-kölniſchen Hofe iſt,
Hält die Finger zum Himmel gehoben.
Schaut, da zürnen die Wolken öroben,
Da iſt ein Gewitter mit grollendem Schallen
Mitten in den Dezember gefallen;
Da haben Flammen den Eid zerriſſen,
Jan hat die Finger verſtecken müſſen:
Der Schwur iſt nichtig, brauſt der Wind,
Die Himmel rühmen das ewige Kind!

Frau Magdalena, tränenlos,
Hält einen Knaben im wunden Schoß;
Die Mutter lächelt, der Morgen hellt:
Ludwig van Beethoven kam zur Welt!

Woher kommt Uhrenöl?
Es iſt wenig bekannt, daß das beſonders feine

Oel, das die großen Uhrenfabriken und der
Uhrmacher für ſein wunderbar feines Präzi-
ſionswerk benötigt. von einem zur Klaſſe der
Walfiſche gehörenden Sänugetier, und zwar aus
deſſen Kinnlade, gewonnen wird. Seiner Form
nach ſteht dieſes Tier zwiſchen Delphin und
Wal und lebt in den Meeresbreiten des nord-
atlantiſchen Ozeans.

Man kann ſich denken, daß dieſes feine Oel,
das dazu dienen ſoll, den Gang des Uhrwerks
mit dem geringſt möglichen Widerſtand zu er-
möglichen, ganz beſonders raſfiniert wird. So
genügt es nicht etwa, das Uhrenöl gleich aus
den Kinnladen des Wals hinweg für die Uhren-
fabrikation zu verſenden, es muß vielmehr ein
langfähriger Reinigungsprozeß durchgemacht
werden, um den feinſten Oelextrakt zu ge-
winnen. Zu dieſem Zwecke wird das Uhren-
rohöl zunächſt der Sonne und danach jahrelang
ſtrengen Temperaturen ausgeſetzt. Erſt ſo er-
reicht es den Grad der Reinheit und Feinheit,
der es beſonders für Uhren geeignet macht.
Man hat auch damit beſondere Feſtſtellungen
gemacht. So iſt zum Beiſpiel eine Uhr. die
vier Winter lang in arktiſchen Regionen und
bei 72 Grad Kälte gelagert war, danach wieder
in Gang geſetzt worden und ſie wies noch ge-
nau die exakte Gangart wie zuvor auf.

ein

neuen Erdteil hatte

Auſtralien

Auſtralien zu ſuchen.
eine
ſchönen

Augen zu.
Koloniſten entdeckten,
ſchußware“ aus Europa geſchickt hatte.

Erfahrungen,

wogen,

Meilen von
entfernt, als ein fürchterlicher
Mit gebrochenem Maſt und zerſtörtem Segel-
werk wurde die „Welmouth“ nach
Lord Howe- Inſeln verſchlagen.

an,

Die Inſel der weißen Amazonen
Abenteuer eines engliſchen „Frauenſchiffs“ Ein ſeltſamer Jnſelſtaat der Südſee

Es ſind gerade hundert Jahre her. ſeitdem
das engliſche Segelſchiff „Welmouth“ ſeine
phantaſtiſche Fahrt ins Abenteuer angetreten
hat. An dieſe Reiſe knüpft ſich die Ent-
ſtehungsgeſchichte der Frauenrepublik „Ball's

iramid“, die noch heute zu den ſeltſamſten
Jnſelreichen der Welt zählt.

Auſtralien! Vor hundert Jahren noch
ein unerſchloſſener Kontinent, ein Land der un-
begrenzten Möglichkeiten für jeden Europäer,
der auf die Bequemlichkeit der Ziviliſation ver-
zichten und den harten Kampf mit der Wildnis
aufnehmen wollte. Ein hartes Geſchlecht wuchs
hier in ſtändigem Ringen mit der widerſpen-
ſtigen Natur heran. Dir erſten Nachkommen
deportierter Verbrecher, Deſperados, die nichtsmehr zu verlieren hatten, Phantaſten, die im
nennen Erdteil Reichtum und Macht zu gewin-
nen hofften. In den neuerſchloſſenen Goldge-
bieten herrſchte das Recht der rohen Gewalt und
Willkür, aber ebenſo unerbittlich auch die
Sühne, die den Schuldigen traf falls man
ſeiner habhaft wurde. Kurz und gut, in Auſtra-
lien war damals kein Platz für empfindſame
Gemüter

Kein Wunder, daß ſich nur in den ſeltenſten
Fällen eine Frau fand, die das harte Schickſal
eines auſtraliſchne Pioniers teilen wollte. Jm

damals die Frau einen
größeren Seltenheitswert als in jeder anderen
Gegend der Welt. Immer wieder kamen aus

nach dem engliſchen Mutterland
dringende Bitten, man möge dieſem Uebelſtand
abhelfen und die Koloniſten mit Frauen ver-
ſorgen. Nach langem Zögern entſchloß ſich die
engliſche Regierung endlich, den Wünſchen der
Siedler nachzukommen und unter den engliſchen
Frauen Heiratskandidatinnen für

Es fand ſich ſchließlich
Freiwilligen, und eines

dieſe Mädchen und
Schiff geſetzt und nach

Anzahl von
Tages wurden

Frauen auf ein eigenes
Auſtralien geſchickt.

Es waren durchwegs keine Engel, die im
neuen Erdteil ans Land ſtiegen. Man hatte in
dieſem Falle nicht allzu viel Auswahl, und ſo
drückten die Behörden auch bei jenen Frauen,
über deren Vorleben kein Zweifel beſtand, die

Es gab manchen Skandal, als die
daß man ihnen „Aus-

Letzten
Endes kamen aber alle Jnſaſſinnen des Frauen-
ſchiffes unter die Haube. Viele von ihnen haben
ſich ſpäter als tapfere und treue Gefährtinnen
ihrer Männer bewährt. Immerhin haben die

die man mit den erſten Frauen-
ſchiffen gemacht hat, die engliſche Regierung be

in Zukunft bei der Auswahl von Hei-
ratsluſtigen für Auſtralien vorſichtiger zu ſein.

Jm Jahre 1835 verließ die „Welmouth“
mit 33 Perſonen an Bord London, um die Fahrt
nach dem auſtraliſchen Hafen Brisbane anzu-
treten. Der Kapitän des Seglers hielt ſich je-
doch nicht an die gewohnte Schiffsroute, ſondern
durchquerte unterhalb Neu-Guineas die Java
ſee und ſetzte dann ſeine Reiſe nach dem auſtra-
liſchen Kontinent fort. Das Schiff befand ſich
ſchon in der Nähe der Küſte, kaum einige 100

den Häfen Sidödney und Brisbane
Sturm losbrach.

nahen
Sie lief

ſchließlich eineBucht der Jnſel „Ball's Piramid“
die unter dem 159. Grad öſtlicher Länge

und dem 32. Grad ſüdlicher Breite gelegen iſt.
Inzwiſchen hatte ſich in Brisbane eine ganze

Schar von Goldgräbern verſammelt, die ſehn-

den

ſüchtig nach dem Franenſchiff Ausſchau hiellen.
Wochenlang warteten ſie vergeblich auf die An
kunft der „Welmouth“. Schließlich fanden ſie
ſich mit dem Gedanken ab, daß das Schiff irgend- o

wo auf der Fahrt untergegangen ſei. Ent-
täuſcht kehrten ſie
ihrer Zelte und Blockhütten zurück.

„Ball's
Lage.
mit allen Schönheiten und Reichtümern der tro-
piſchen Natur geſegnet. Jn den erſten
waren die Frauen verzweifelt, und die Schiffs-
beſatzung mußte ihnen Mut und Troſt zureden.
Allmählich hatten ſich aber die Schiffbrüchigen
mit der neuen Umgebung befreundet. Während
ſie ſich in der erſten Zeit willig den Weiſungen
des Kapitäns und der Matroſen gefügt hatten,
verſpürten ſie jetzt ſelbſt Herrſchaftsgelüſte.

Eines Tages kam es zu einer regelrechten
Meuterei der Frauen. Sie ſetzten einfach
den Kapitän ab und wählten aus ihrer Mitte
eine Hreigliedrige „Regierung“. Auf dieſe Weiſe
wurde das kleinſte Reich der Welt und der ein
zige Frauenſtaat gegründet. Die Männer
waren über dieſe Wendung nicht einmal ſehr
betrübt. Der paradieſiſche Frieden der Jnſel
hatte ihren Ehrgeiz langſam zum Erſchlaffen
gebracht ſie überließen gern die Sorge um
das neue Staatsweſen der weiblichen Mehrheit.

Das Schlaraffenleben auf deraber auch ſeine Schattenſeiten, wie die Männ-
lichkeit von „Ball's Piramid“ bald feſtſtellen
mußte. Die Herren der Schöpfung wurden von
der Mehrheit faſt wie Sklaven behandelt. Der
hohe Rat hatte mit Rückſicht auf den herrſchen-
den Mangel an Männern die Vielweiberei
proklamiert und die zehn Männer einfach unter
ihre Mitſchweſtern aufgeteilt. Mit der Zeit be-
kamen jedoch die Matroſen die Herrſchaft der
Amazonen ſatt. Mit Gewalt konnten ſie aller-
dings nichts ausrichten, denn die Frauenrepu-
blik entpuppte ſich als äußerſt kriegeriſche Ge-
meinſchaft. Einigemale kam es auch zu Zuſam-
menſtößen, bei denen aber die Frauen dank
ihrer dreifachen Ueberlegenheit die Oberhand
behielten. Vier Männer, denen ſie beſonders
arg mitgeſpielt hatten. faßten daraufhin den
Entſchluß, heimlich von der Jnſel zu flüchten.
Sie konnten ſich, von den Frauen unbemerkt,
aus einem ausgehöhlten Baumſtamm ein Boot
anfertigen und entkamen glücklich im Schutze
der Dunkelheit. Von den zurückgebliebenen
Männern ſtarben zwei im Verlauf der nächſten
Jahre, zwei weitere Schickſalsgenoſſen flüch-
teten, und nur die letzten zwei harrten auf
„Ball's Piramid“ aus.

Die Flüchtlinge konnten glücklich die Küſte
Auſtraliens erreichen. Aus ihrem Munde er-
fuhr man die Geſchichte des merkwürdigen
Frauenſtaates im Lord Howe-Archipel und zu-
gleich auch die Lage der Jnſel. Die Stadtväter
von Sidney beſchloſſen, ein Schiff nach „Ball's
Piramid“ zu entſenden, um die ſchiffbrüchigen
Frauen an Land zu holen. Unter der Beſatzung
befand ſich eine ganze Anzahl von Heirats-
luſtigen, die ſchon im voraus entſchloſſen waren,
ſich unter den Bürgerinnen der Frauenrepublik
eine Gattin zu wählen.

Der Empfang, den die Rettungsexpedition
fand, fiel aber etwas überraſchend aus. Die
Frauen erklärten nämlich, daß ſie nicht die ge
ringſte Luſt hätten, nach Auſtralien zu gehen.
Hingegen ſtünde es ihren „Rettern“ frei, ſich auf
„Ball's Piramid“ niederzulaſſen.

Die Matroſen verſuchten es nun mit ſanfter
Gewalt. Aber da kamen ſie ſchön an! Mit
Stöcken, Steinen und ſcharfgeſchliffenen
Muſchelſchalen gingen die kriegeriſchen Ama
zvnen gegen die Matroſen vor. Kurz darauf
brach eine Meuterei los; ein Teil der Schiffs-
beſatzung ſchlug ſich auf die Seite der Frauen

Piramid“ in einer völlig ungewohnten

und blieb auf der Jnſel zurück.
Bis auf den heutigen Tag konnte ſich die Jnſel

O

Jhreeine gewiſſe Selbſtändigkeit bewahren.

wieder in die Einſamkeit

Zehn Männer und 33 Frauen fanden ſich auf

Die Jnſel war gänzlich unbewohnt, aber

Tagen

„Jnſel hatte

Bewohner, die Nachkommen der wehrhaften
Damen von der „Welmouth“, entrichten alljähr-
lich eine geringe Abgabe an die Regierung und
erfreuen ſich dafür einer weitgehenden Auto-
nomie. Nach den Geſetzen der Inſel iſt es ge
bürtigen Auſtraliern verboten, ſich im Bereich
der einſtigen Frauenrepublik niederzulaſſen.
Ihre Bürger erfreuen ſich aber immer noch
eines gewiſſen Wohlſtandes, der von den Stür-
men der Weltkriſe nur wenig berührt worden iſt.

Erfahrungen

mit Drehorgehſpielern
Von dem Opernkomponiſten Verdi wird

eine nette Geſchichte erzählt, die wahr ſein
könnte. Jm hohen Alter ſiedelte er in eine
kleine ſüditalieniſche Stadt über, um dort in
Ruhe ſeiner Arbeit nachgehen zu können. Schon
glaubte er ſein Ziel erreicht zu haben, da er-
ſchienen eingeborene Drehorgelſpieler in hellen
Scharen vor ſeiner Tür, um ihm, dem Kom-
poniſten der Aida und des Troubadour, die
ſchönſten Stellen aus dieſen Opern vorzuſpielen.
Man weiß, daß ſich Verdis Melodien zur Zeit
ihrer Entſtehung ſo großer Beliebtheit erfreu-
ten, daß tatſächlich jede Drehorgel ſie auf der
Walze hatte. Boshafte Kritiker haben ſeine
Muſik denn auch „Drehorgelmuſik“ genannt.
Aber ſelbſt einem V zerdi wurde das zuviel. Den
ganzen Tag „Ach wie ſo trügeriſch“ zu hören,geht ſchließl ch auch dem Komponiſten des Rigo-

letto auf die Nerven.
Da griff er zu einem ebenſo merkwürdigen,

wie wirkſamen Mittel. Er ſetzte ſich mit den
Drehorgelverleihern der Stadt in Verbindung
und erreichte tatſächlich, daß ihm nach und nach
alle Jnſtrumente leihweiſe überlaſſen wurden.
Er ſtellte ſie in mehreren Zimmern ſeines
Hauſes unter und brachte bald eine ſtattliche
Sammlung zuſtande. Die Sache koſtete ihn
zwar eine gehörige Stange Geld, aber er hatte
ſeine Ruhe vor ſeinen eigenen Opern!

Eine Epiſode aus Richard Wagners
Leben iſt nicht weniger humorvoll. Wagner hörte
eines Tages, wie ein Drehorgelſpieler eine be-
kannte Melodie aus einer ſeiner Opern haſtig
herunterſpielte, ohne auf die Tempi zu achten,
die ſchließlich ſelbſt in einer Drehorgel noch ein-
zuhalten ſind. Er machte den Straßenmuſi-
kannten darauf aufmerkſam und führte ihm ſo-
gar die Hand an der Kurbel. Um genügenden
Eindruck zu erwecken, nannte er dem Spieler
ſeinen Namen. Wie erſtaunt war Wagner aber,
als er anderen Tags den Drehorgelmann in der
gleichen Straße traf. Auf der Vorderfront des
Jnſtrumentes baumelte ein großes Schild mit
den Worten: „Schülervon Richard Wag-
ner!“ Der Meiſter ſoll nie wieder einen Ver-
ſuch gemacht haben, einen Drehorgelſpieler be-
lehren zu wollen!

Weisheiten.
„Ja, meine Herren, es iſt ſehr geſund, bet

offenem Fenſter zu ſchlafen!“ ſagte der Chef,
als er unvermutet ſein Büro betrat.

„Die Spiegel waren in meiner Jugend doch
viel ſchöner!“ klagte die alte Frau wehmütig.

„Tauſende von Briefen und Poſtkarten habe
ich ſchon befördert, aber ich ſelbſt warte ver-
gebens auf Beförderung!“ meinte traurig der
Poſtaſſiſtent.

„Der Klügere gibt nach!“ ſagte
und ging dem Zuge aus dem Wege.

„Merkwürdig, daß das Waſſer immer mit
der glatten Seite nach oben friert!“ ſagte der
Maun, der ſich etwas unſanft hingeſetzt hatte.

(Allers Familj Journal.)
Das gibt ſich.

Sie: „Hat Papa irgendetwas geſagt,
zu jung wäreſt, um mich zu heiraten

Er: „Ja, das meinte er er hat aber hinzu-
gefügt, daß ich ſehr bald altern würde, wenn
ich erſt deine Rechnungen bezahlen müßte!“

(Lektyr.)

der Bauer

daß du

De

Da hatte er ihr ganz bewußt erwidert, daß
nicht nur die Landöſchaft, ſondern auch die
Menſchen einem Heimat bedeuten konnten.
und hatte im Zuſammenhang damit Friede
erwähnt. Da war die kleine Conchita ganz
blaß geworden. Peter ſagte kein Wort von
ſeiner Liebe zu Friede, aber in dem Jnſtinkt
der erwachenden Frau ſpürte Conchita ganz
genau, was dieſes deutſche Mädchen Peter be-
deutete. Ein wütender Haß gegen dieſe blonde
Friede von Stetten erfüllte ſie, aber ſie war
Frau genug, um zu ſchweigen. Sie bewährte
ſogar Haltung, als Peter ging. Nur in ihren
Augen ſtand ein ſo bitterer Schmerz, daß
Peter in der Erinnerung noch ein heißes Mit-
leid empfand. Er wußte, wie hofſnungsloſe
Liebe tat. Und ritterlich, wie er war, verbarg
er jetzt dies Wiſſen Wulff gegenüber. Er
ſchilderte Conchita. Er erzählte von der ſchö-
nen Hazienda ihrer Eltern. Er ſagte Wulff,
was für ein lieber, barmherziger und tüchtiger
Kerl die kleine Conchita wäre. Nur daß ſie
ihn liebte, ſagte er nicht.

„Und das iſt Conchita“, er holte das Bild aus
der Schreibtiſchſchublade. Ein ſüßes Beſicht
auf der Grenze zwiſchen Kind und Weib
lächelte Wulff an. Nichts von der lutäugigen
dunklen Schönheit, die er ſich vorgeſtellt. Dies
Geſicht war licht licht und deutſch. Eine
ſchenue und reine Mädchenſeele ſprach aus

Verſonnen ſah Wulff
Es rührte ihn wie ein

dieſen fragenden Augen.
auf dies liebliche Bild.
ſüßer Zauber.

Mehr und mehr Kulturland rangen die
Männer von Moorburg in harter Arbeit dem
Moor ab. Aber der erſte frohe Schwung fehlte.
Verbiſſen und ſorgenvoll ſahen die meiſten
aus.

„Was kann das alles nützen“, fragten ſie oft,
„die Fabriken im Tal ſtehen ſtill, die Webſtühle
rühren ſich nicht. Wolle iſt teuer und wird nicht
billiger, wenn wir Kulturland haben. Ziegen
und Schafe verſteigen ſich in den Bergen, und
dann wer ſoll ſie halten? Wie lange noch,
und unſere Arbeit geht wieder ihrem Ende ent-

gegen. Und was dann? Wir können nur vor-
wärts kommen, wenn die Fabrikſchlote wieder
in den Tälern rauchen, ſonſt nicht.“

Peter Ott und der alte Engelrodt ſahen mit
Sorge dieſe beginnende Mutloſigkeit der Leute.
z Jaſſen Sie nur, Ott“, tröſtete Engelrodt,

„das kommt immer ſo am Ende der Woche.
Dann ſind die Leute abgearbeitet und das
bißchen Lohn iſt zu Ende. Aber übermorgen
iſt wieder Lohntag. Wenn ſie wieder ein paar
Groſchen in der Taſche fühlen, haben ſie von
neuem Vertrauen. Morgen gehe ich runter nach
Gelnhauſen zur Bank.“

Wie üblich, gab Bärbe dem alten Herrn einen
umfangreichen Beſorgungszettel mit, was er
ihr alles aus dem Städtchen herauſſchicken laſſen
ſollte. Ein derbes Frühſtückspaket in der Taſche,
ging er los. Als Engelrodt in das Städtchen
kam, begegnete er merkwürdig vielen Menſchen.
Sie hatten graue, verſorgte Geſichter. Angſt lag
in ihren Zügen. Vor der Barbaroſſa-Apotheke
lehnte der junge Proviſor. Er war ein forſcher
junger Menſch mit einem roten Schmiß quer
über der Wange.

„Sagen Sie mal, was iſt denn hier bei Jhnen
los?“ fragte Engelrodt, „die Leute laufen ja
herum, wie die geſcheuchten Hühner.“

„Das wiſſen Sie nicht, Herr Engelroöt? Die
Vogelsberger Vereinsbank hat ſeit heute
morgen ihre Zahlungen eingeſtellt.“

Engelrodt fuhr zurück:
„Unmöglich“ ſagte er heiſer, „das kann nicht

wahr ſein.
„Doch. Die Schalter ſind geſchloſſen, Polizeidavor. Kein Pfennig wird ausgezahlt.“

Mitleidig ſah er in das Geſicht des alten
Mannes, das plötzlich ſeine geſunde Farbe ver-
loren und ein fahles Grau angenommen hatte.

„Ja, dann
Engelrodt ſprach Er wußtenicht weiter.

eigentlich gar nicht, was er ſagen wollte. Es
war ihm, als hätte er einen Schlag auf den
Kopf bekommen. Ordentlich taumelig war er,
als er ſich umdrehte und ſo ſchnell er konnte zur
Bank lief.

„Es kann nicht wahr fein, Herrgott im Him-
mel, das geht doch nicht“, ſagte er immerfort vor
ſich hin, Aber es war wahr, und noch viel

ſchlimmer, als Engelrodt angenommen hatte.
Jn der Bahnhofſtraße, an der Ecke des „Deut-
ſchen Hauſes“ ſtauten ſich die Menſchen und
ſahen hinüber zur Bank. Die Tore waren ge-
ſchloſſen. Ein Landgendarm bewachte mit
einem jungen SA.-Mann zuſammen den Ein-
gang. Eine ganze Poſtenkette hielt das Ge-
bäude, in dem ſich die Vogelsberger Vereins-
bank befand, abgeſperrt. Lamentierende Men-
ſchen, weinende Frauen und ſchimpfende
Männer ſtanden hinter dieſer Kette,

„Sind Sie auch betroffen, Herr Engelrodt?“
Der leitende Arzt des Krankenhauſes, Dr.

Wittich, hatte ihn angeſprochen. Engelrodt
murmelte irgend etwas Unverſtändliches.
Plötzlich taumelte er. Dr. Wittich ſprang
ſchnell zu:

„Herr Engelrodt, kommen Sie mit mir ins
Deutſche Haus, trinken Sie ein Glas Wein
mit mir. Es iſt kalt heute, und Sie ſehen ver-
flucht klapprig aus.“ Mit dem geſchulten Auge
des Mediziners hatte der Arzt genau beobach-
tet, wie fliegende Röte und tödliche Bläſſe auf
Engelrodts Geſicht wechſelten. Halb beſin-
nungslos ließ ſich der alte Mann von dem
Arzt in die gemütliche altdeutſche Trinkſtube
ſchleifen.

„Wiſſen Sie Näheres über den Zuſammen-
bruch, Doktor:“ fragte er, nachdem er ſich müh-
ſam geſetzt hatte.

„Augenblick, Herr Engelrodt, nur mal ſchnell
beſtellen. Alſo was trinken wir? Jch glaube,
rot iſt richtig. Vielleicht einen Nahewein,
Nr. 35, wie ich vorgeſtern hatte. War ein ganz
anſtändiges Geſöff.“

Die Männer ſchwiegen. Erſt als der Kell-
ner den Rotwein gebracht und ſie beide einen
tüchtigen Schluck genommen hatten, ſagte Dr.
Wittich ſchwer

„Sehen Sie, eigentlich dürfte ich mir der
Wein garnicht mehr leiſten, Herr Engelrodt,
denn der Zuſammenbruch der Bank koſtet mich
mein halbes Vermögen. Und Sie? Trifft es
Sie hart?“

Der alte Mann ſtarrte vor ſich hin,

„Mir bleibt die Burg und das bißchen
Land, was dazu gehört. Die paar Groſchen,
die die Bärbe und ich für Kleidung brauchen.
kann ich aus erlegtem Wild und Kartoffeln
und Getreide, die zum Markt gehen, erlöſen.
Aber mein Lebenswerk die Kultivierung
des Hochmoors ſie ſollte Hunderten Brot
geben und nun Seien Sie nicht böſe,
Doktor, aber ich muß weiter. Auf die Polizei
und das Gericht. Muß alles verſuchen, was
möglich iſt, damit ich mir dann wenigſtens
keine Vorwürfe zu machen brauche, wenn ich
den Leuten bei mir da oben die Wahrheit
ſagen muß.“

10. Kapitel.
Feierabend.
Die Dampfſirene heulte. Aufatmend ließen

die Moorarbeiter die Geräte ſinken und mach-
ten ſich der Heimkehr fertig. Goldrotflammenö
ging die Sonne unter. Es war ein täglich
neues Wunder, wie ſie am Abend am Hori-
zont verſchwand und daß ſie jetzt. da es hier
Nacht wurde, in anderen Ländern den Tag er-
leuchtete. Jetzt ging die Sonne zu Friede,
mußte Peter denken. Wie mochte es Friede
gehen? Die Angſt, die er wegen der verſpä-
teten Heimkehr von Engelrodt empfunden,
war in ihm plötzlich um Friede. Peter ſah
empor. So niedrig, daß er das Gefühl hatte,
ſie greifen zu können, flog die Segelflug-
maſchine „Storch“ über ihm.

„Hallo!“ rief es herunter. Peter winkte
nach oben. Da fiel ein mit einem Stein be-
ſchwertes Päckchen zu ſeinen Füßen nieder. Er
riß es auf, während der „Storch“ emporſtieg
und ruhig ſeine großen Kreiſe weiterzog. Das
Päckchen enthielt einen Zettel, der um einen
Stein gewickelt war.

„Wißt Jhr ſchon:
hauſen ſtand darauf.

Peter atmete auf.

Bankkrach in Gelns-

uf. Jetzt war alles geklärt,
auch Engelrodts ſpäte Heimkehr. Er erſchrak
nur gleich über die Worte „Bankkrach in
Gelnshauſen.“

(Fortſetzung folgt.)T
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70000 Zuſchauer auf der Eilenriede
Dreimal DKW., je einmal NSU. u. Jmperia

beim Rekordrennen.
Mein Führer! Jch melde: Eilenriede

der Auftakt der internationalen
Kraftfahrſportſaiſon für die deutſchen

4 Farben ein überwältigender Erfolg.
Neukonſtruktionen DKW. und NSU. in
allen Klaſſen ſiegreich. Heil mein
Führer! Korpsführer Hühnlein.

Mit dieſem Telegramm, das Korpsführer
H ühn le in nach Abſchluß des Eilenriede-
Rennens an den Führer und Reichskanzler
richtete, iſt der große Erfolg des diesjährigen
Eilenriede-Rennens auf der 4,92 Kilometer
langen Rennſtrecke bei Hannover am
beſten gekennzeichnet. Es war ein Erfolg
für die deutſche Jnduſtrie auf der ganzen
Linie. Nicht nur, daß der ſtarke Anſturm der
ausländiſchen Maſchinen und Fahrer erfolg-
reich abgeſchlagen wurde, die deutſchen Kon-
ſtruktionen fuhren auf dem durch den Umbau
weſentlich verbeſſerten Kurſe in allen Klaſſen
neue Rekorözeiten heraus. Die bisher beſte
Zeit der 250er-Klaſſe von 95,6 Stundenkilo-
meter wurde von Geiß, Zſchopau (DKW.-
AutoUnion) auf 101,5 Stundenkilometer ver-
beſſert. Der Engländer Mellors erreichte
in der 350er-Klaſſe mit der deutſchen NSU.
108,3 Stundenkilometer gegenüber 97,3
Stundenkilometer, und in der Klaſſe der
Halblitermaſchinen ſetzte ſich der junge
Breslauer Mansfeld auf DKW.-Auto-
Union mit 115,6 Stundenkilometer durch,
währenòö die bisherige beſte Geſchwindigkeit
von Bauhofer im Vorjahre mit 103,8
Stundenkilometer erzielt worden war. Dazu
kommen noch die Siege in den Seitenwagen-
klaſſen von Kahrmann, Fulda (DKW.-Auto-
Union), in der Klaſſe bis 600 com mit 101,4
Stundenkilometer und von W. Ehrlenbruch,
Wuppertal (Jmperial) in der 1000er-Klaſſe
mit 100,2 Stundenkilometer, die ebenfalls
Rekord bedeuten.

Sonniges Wetter begünſtigte den Ablauf
dieſer von keinem ernſthaften Zwiſchenfall
getrübten Veranſtaltung, der etwa 70 000 Zu-
ſchauer beiwohnten, darunter auch Korps-
führer Hühnlein und der Chef des
Stabes, Viktor Lutz e. Nach einer feierlichen
Flaggenhiſſung gingen zunächſt 20 Maſchinen
der 250er-Klaſſe ins Rennen. Geiß (DKW.)
hatte zunächſt die Spitze vor dem Schweden
Gülich (Husqvanra), während W. Winkler,
Chemnitz (DKW.) ſchon in der erſten Runde
die Waffen ſtreckte. Jn der 27. Runde kam
Geiß dann als Erſter an den Tribünen
vorbei, um einen knappen, aber ſicheren Sieg
gegen Klein herauszufahren, während er
Schwede Gülich in der 28. Runde aufgegeben
hatte. Das Rennen der 350-Klaſſe war eben-
falls recht abwechſlungsreich. Mellors hatte
ſtändig einen klaren Vorſprung und ſiegte
überlegen gegen Tyrell Smith. Jn der
Halbliterklaſſe beherrſchte Mansfeldö,
Breslau (DKW.), die Lage von Anfang
bis Ende. Schon nach der 1. Runde kam er
als Erſter an den Tribünen vorbei und gab
dieſe Poſition bis zum Schluß nicht mehr ab.
Auch die beiden Seitenwagen-Prüfungen
brachten ſpannende Kämpfe. Kahrmann,
Fulda (DKW.), ſiegte in der 600er-Klaſſe,
nachdem der Schweizer Stärkle, Baſel
(NSU.) aufgegeben hatte und in der Klaſſe
bis 1000 com endete der durchweg führende
Ehrbruch, Wuppertal (Jmperia) in dem
auf zehn Runden verkürzten Rennen als
leichter Sieger.
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Mikke im Waſſerball beſiegt
Reichsolympiaprüfung in Berlin.

Der erſte Tag der Reichsolympiaprüfung im
Waſſerball und Langſtreckenſchwimmer in Berlin hatte
nur einen ſchwachen Beſuch aufzuweiſen. Jn Gegen-
wart des Fachamtsleiters Georg Har, Berlin,
und des Sportwarts Brewitz, Magdeburg, wurden
die Waſſerballſpiele mit dem Treffen Süddeutſchland
gegen Niederſachſen begonnen. Die Niederſachſen ge-
wannen dank einer guten Kombination verdient 8:4
(5:2), wobei die Torſchützen Schlüter (4), Schwenn
(3) und Flamersfeld waren. Süddeutſchland war
ſchwimmeriſch ſchneller und körperlich ſtärker, doch
wurden hier mehr Einzelleiſtungen gezeigt. Tor-
ſchützen waren Reindl (3) und Rappel.

Dann trafen ſich Gau Mitte und Niederrhein.
Dieſes Spiel war weit intereſſanter. Es wurde auch
erbittert gekämpft und taktiſch richtiger geſpielt. Der
Aufbau des Gaues Mitte war jedoch nur auf
Schulze im Sturm zugeſchnitten, der nervös
ſpielte. So kam Niederrhein mit 3:2- (1:1-) Toren zu
einem knappen Siege vor allen Dingen dank der glän-
zenden Abwehrarbeit des Torwarts Klingen-
burg. Die Torſchützen waren für Gau Mitte
Schulze (2) und für Niederrhein Linnhoff (2)
und Hilker. Bemerkenswert iſt, das der Gau Mitte
beim Stande von 1:2 den Ausgleich erzielte, obwohl
die Mannſchaft nur mit ſechs Spielrn im Waſſer war.

Dann wurde das 1000-Meter-Kraulſchwimmen in
Abweſenheit von Deiter s Magdeburg 96 und
Nüske- Stettin zum Austrag gebracht. Als Sieger
ging der Bremer Freeſe in 13:53 Min. hervor vor
dem Elberfelder Peters und Prziwarra-Hindenburg,
der auf den erſten 400 Meter die Spitze innehatte
(5:24 Min.), dann aber wieder zurüſckfiel. Freeſe
brachte ſich hier durch einen guten Zwiſchenſpurt an
die Spitze, die er bis zum Schluß nicht wieder abgab.

auszutragen.

Jm Kunſtſpringen der Frauen, die die drei
Pflichtſprünge des olympiſchen Programms erledigten,
ſetzte ſich die Abweſenheit der Europameiſterin, Fräu-
lein Friedrich- Dresden mit 28.04 P. an die Spitze
vor Frau Dietrich-Teltow mit 27,78 Punkten und der
Dortmunderin Vollmer mit 23,66 Punkten.

Brandenburg Südweſt im Fußball.
Jnnerhalb kurzer Zeit werden ſich die Fußball-

Gaumannſchaften von Brandenburg und Südweſt

zum dritten Male gegenüberſtehen. Jn den beiden
letzten Begegnungen war jede Partei einmal ſiegreich.
Am 14. April kommt es in Saarbrücken zu einem
dritten Kampf, für den der Gau Südweſt folgende
Mannſchaft aufgeſtellt hat: Jttels (Kickers-Franken-
thal; Conrad (Eintracht-Frankfurt a. M.), Welſch
(Boruſſiag Neunkirchen); Hütt (Boruſſig Neunkirchen),
Sold (FV. Saarbrüicken), Kiefer (Wormatiag Worms);
Fuchs (Sportfreunde Saarbrücken), Theobald (Bo-
ruſſig Neunkirchen), Conen (FV. Saarbrücken), Grebe
KickersOffenbach), Fath (Wormatig Worms).

Harke Kämpfe im Handballager
Die Spiele der Nachbargaue Sichlung in der Pokalrunde

Während in der Merſeburger Gruppe die
Pokalſpiele ſich dem Ende nähern, iſt man
in Halle noch weit im Rückſtand. Jn unſerer
Gruppe befinden ſich nur noch Leung, Tyg.
und Preußen im Rennen, von denen am näch-
ſten Sonntag ein weiterer ausſcheiden wird.
Der PSV. Halle ſetzte ſich gegen Stedten ſicher
mit 13:4 (7:2) durch. Auch Wacker fertigte
Büſchdorf glatt mit 9:3 (5:2) ab. Ueber-
raſchend hoch mit 12:3 (3:2) ſchlug Fav,-Blau-
weiß den SC. Zſcherben, Naundorf verlor
gegen Wehlitz 3:18 (1:8).

Recht knappe Reſultate gab es in der Wei-
ßenfelſer Gruppe. Der PSV. Weißenfels
hatte große Mühe, in Korbetha einen 11:9-
Sieg herauszuhplen, denn Korbetha lag bis
Halbzeit 5:4 in Führung. Neptun hatte in
dem Städt. Turnverein einen ernſten Gegner
vor ſich, denn der Sieg fiel knapp 4:3 (2:2)
aus. Halle 96 ſollte das letzte Pflichtſpiel der
Gauklaſſe gegen Tſchft. Wartburg Eiſenach
austragen, aber Eiſenach verzichtete auf die
Punkte, ſo daß dieſes Spiel nicht zum Aus-
trag kam.

Kur mik äußerſter Kraftanſtrengung
ſiegte Leunas Meiſtermannſchaft mit 6: 3 (1: 2)

über den Kreisklaſſengegner Kötzſchen-Beung im Pokalſpiel
Wie wir bereits in der Vorſchau mitteilten,

haben die Spiele der Mannſchaften aus den
ungleichen Klaſſen immer eine beſondere Note.
Erneut kam dies im Handballſpiel am Sonn-
tag in Leung zum Ausdruck. Die Beunger
ſtellten eine energiſch kämpfende Mannſchaft

ins Feld, der nur mit guten Leiſtungen bei-
zukommen war. Leung mußte allerdings mit
Erſatz für Arndt, Unold und Meier antreten,
doch war auch dieſer faſt vollwertig. Die da-
durch notwendige Umſtellung der Mannſchaft
brachte eine Unſicherheit in ihre Reihen, wie
man ſie ſich kaum denken konnte. So kam es
auch, daß die Gäſte nach langem Hin und Her
mit 2:0 in Führung gehen konnten. Für
Leunag wurde es dann ernſt, man glaubte
ſchon, nach der gezeigten Spielweiſe eine
Ueberraſchung zu erleben, denn immer mehr
gingen die Beunger zum Angriff über. Erſt
in der 24. Minute gelang es den Platzbeſitzern,

dem 2:0 ihr erſtes Tor entgegenzuſetzen. Mit
dieſem Reſultat wurde dann auch gewechſelt.

Jn der zweiten Hälfte drückten die Beu-
naer immer noch, ſie können ihr drittes Tor
anbringen, und niemand glaubt daran, daß
es das letzte für ſie ſein ſollte. Dann endlich
ſetzt ſich das reifere Können der Bezirksklaſſe-
mannſchaft durch. Leungs Sturm fängt an
zu drücken, und es dauert nicht lange, ſo iſt
der 3:3-Gleichſtand herbeigeführt. Noch ein-
mal verſuchen die Gäſte vorzuſtoßen, es bleibt
aber beim Verſuch, denn die Leunger Hinter-
mannſchaft kämpft und ſteht feſt. Durch drei
weitere Erfolge können dann die Leunager die
Ehre ihrer Klaſſe retten und den Sieg mit
6:3 ſicherſtellen. Trotzdem aber hinterließen
die Kötzſchen-Beunger auch im Leunger Sta-
dion durch ihren Eifer, ihren Einſatz und ihr
wirklich ſolides Können den beſten Eindruck.

Knapper Sieg der Turneriſchen Vereinigung
Rur mit 8.7 ſicherten ſich die Vereinigten die weitere Teilnahme an der Pokalrunde

Jm weiteren Verlauf der Spielreihe um
den Handballpokal traf am Sonntagnachmittag
auf dem Platz an der Friedrichſtraße die
Turn- Vereinigung mit den Preußen zuſam-
men. Da die Platzbeſitzer auf das Mitwirken
ihrer beſten Kräfte verzichten mußten, denn
Harkenthal, Dies und Rieck ſowie noch einige
andere mußten erſetzt werden, und es war
ſchon faſt eine zweite Garnitur, mit der ſie
aufwarteten, hätte ſich den Preußen eine billige
Gelegenheit geboten, ſich für ihre bisherigen
Niederlagen in den Pflichtſpielen zu revan-
chieren und die Turneriſchen aus dem Sattel
zu werfen. Daß dieſe Gelegenheit ungenutzt
blieb, iſt faſt verwunderlich, denn Römpler im
Tor der Vereinigten leiſtete dieſem Vorhaben
durch ſeine ſchwache Leiſtung bedenklich Vor-
ſchub. Was Jerſch und Heinz an zählbaren
Erfolgen gutmachten, glich er bald wieder aus,
indem er auch leichtere Schüſſe paſſieren ließ.
Bis zur Pauſe lagen die Platzbeſitzer, nachdem
ſie anfangs mit 4:1 an der Spitze lagen, nur
noch mit 2 Toren Vorſprung mit einem Er-

gebnis von 6:4 in Führung. Man ſpürte den
mehr und mehr aufkommenden Preußen an,
daß ſie dieſes Spiel unbedingt gewinnen
wollten, und nur dadurch, daß Bachrohr durch
Verletzung behindert war, kam es nicht zu dem
oft in greifbarer Nähe liegenden Ausgleich.
Die weitere Torfolge nach dem Wechſel erhellt
die immerfort kritiſche Situation; ſie lautet:
6:5, 7:5, 7:6, 8:6, 8:7. Auf der Gegenſeite bot
ſich Förſter (Turn. Vgg.) manche Gelegenheit,
den Torvorſprung zu erhöhen, die er aber im
Uebereifer verpatzte. Jn der Stürmerreihe
gefielen außer Jerſch und Heinz auch noch der
jugendliche Rechtsaußen durch ſeinen Eifer.
Kurz vor Spielſchluß vorgenommene Um-
ſtellungen in der PSV.-Mannſchaft, Germes-
hauſen, der vorher ſtürmte, ging auf ſeinen
alten Poſten als Mittelläufer, konnten das
Ergebnis nicht mehr zugunſten der Preußen
ändern. Der knappe Sieg der Turneriſchen
entſprach den Leiſtungen der beiden Mann-
ſchaften in dieſem von Föde, Reichsbahn Halle,
geleiteten Spiel.

AZvB gegen P9B endeke 7:2 (3:2)
Ein Uebungsſpiel zweier Mannſchaften, die noch viel lernen müſſen
Nachdem man ſeit längerer Zeit von unſe-

ren PSV.-Handballern nichts mehr gehört
hatte, meldeten ſich wiederum zwei Mann-
ſchaften für die kommenden Spiele an, um
zunächſt mit ihnen Freundſchaftsbegegnungen

Am Sonntag zuvor ſchnitt die
erſte PSV.-Elf im Spiel gegen eine Kombi-
nation Mücheln-Möckerling mit 8:8 erfolg-
verſprechend ab. Am letzten Sonntag im
Freundſchaftsſpiel gegen den ATV., das auf
dem Scheitplatz ſtattfand, mußten ſich die Po-
liziſten mit 2:7 beugen. Dabei hatte auch
der ATV. nicht ſeine alte erſte Elf zur Stelle,
ſondern wartete mit einer Kombination auf,
in der viele junge Kräfte mitwirkten. Nur
Treder, Naumann, Bielig und Pöhnitzſch im
Tor waren einige der Alten, und ſie zeigten
auch in dieſem Spiel, daß ſie noch immer die
gleichen Könner ſind. Hier iſt beſonders, wie
ſchon immer, Bielig zu nennen, er war der
eifrigſte Mann auf dem Felde und ſtach auch
durch ſeine vorbildliche Diſziplin vorteilhaft
gegen viele der Mitſtreitenden ab. Wir haben
mit Abſicht das Wort „Streitenden“ gewählt,

denn oft war von einem Handballſpiel weni-
ger die Rede, als von einer hitzigen Debatte.
Dieſer Vorwurf trifft beide Mannſchaften zu
gleichen Teilen, und der PSV. hätte das Spiel
ebenſogut gewinnen können, als er es verlor,
wenn in ſeiner Stürmerreihe beſſeres Ver
ſtändnis und mehr Zuſammenarbeit geherrſcht
hätten. Was in dieſem Spiel an Torgelegen-
heiten auf beiden Seiten verſäumt wurde,
was haushoch darüber- und danebengeſchoſſen
wurde, geht buchſtäblich auf keine Kuhhaut.
Pönitzſch im Tor ſtand zwar wie immer ſeinen
Mann, fiel aber wegen ſeines ſonſtigen Ver-
haltens nicht gerade angenehm auf. Jm Spiel
ſelbſt war Eckardt (ATV.) der erfolgreichſte
Torſchütze. Auch Mehlers Leiſtungen waren
zufriedenſtellend. Der PSV.-Torhüter hätte
einige Erfolge unbedingt verhindern müſſen,
ſonſt aber hielten ſich beide Mannſchaften mit
ihrem Können die Waage. Baumgart (MTV.)
als Unparteiiſcher ließ ſich nicht beirren und
leitete das keinesfalls vorbildliche Spiel ruhig
und ſicher.

Waſſer
heißes ſſer tauchen, damit ſie

1 Paar Kochwürſtchen, s Lifer Waſſer.
kochendes Waſſer gießen, gut durchrühren und in 20 Minuten garkochen.

ſich leicht enthäufen laſſen, in dünne Scheiben ſchneiden und in der Suppe heiß werden laſſen.

Für A Perſonen.
Zwei Wärfel Maggſs Kraftſudpe mit Taſſe kaſtem

Die Würſichen ino h V Vi eKraftſuppe mit Wurſſſcheiben.
2 Wäürfel Maggiü's Kraftſuppe,

ſattrühren, in Liter

M7v's alke Garde ſiegke
Die 1. Vereinsmannſchaft wurde 7:4 (2:3)

bezwungen.
Jn einem jederzeit ſpannenden Spiel be-

hielten die Alten über die mit 4 Mann Erſatz
ſpielende 1. Mannſchaft die Oberhand. Wenn
man im voraus auch nicht an einen Sieg der
Alten geglaubt hatte, ſo wurde dieſe Ver
mutung bis zur Halbzeit auch beſtätigt, denn
in dieſer Zeit hatte die 1. Elf etwas mehr vom
Spiel und lag mit Windunterſtützung bis zur
Pauſe mit 3:2 in Führung, jedoch waren die
Alten jederzeit ebenbürtig. Nach der Pauſe
wurde der Sturm der Alten immer gefähr-
licher, und mit weitmaſchigem Stürmerſpiel
wurde dem Gegner zu Leibe gegangen. Der
Torwart der 1. Mannſchaft bekam viel mehr
zu tun als ſein Gegenüber. Hoffmann er-
zielte auch recht bald den Ausgleich und mit
einem unhaltbaren Wurf auch die Führung.
Wohl glich Henkel nochmals aus, aber dann
war es worbei. Jm Endſpurt erzielten die
Alten noch 3 Tore und verteidigten dieſen
Vorſprung auch bis zum Schluß. Freude-
ſtrahlend und als verdiente Sieger verließen
die Alten nach dem Abpfiff das Spielfeld.
Zacharias, ATV., leitete das Spiel einwand-
frei. Die Reſerve des MTV. gewann gegen
Leung 10:3 (9:0), während die Jugend mit
11:3 in Kayna den Kürzeren zog.

v. Lauchſtädt HNeumark 11:3
Ein ſchönes Spiel lieferten ſich die genann-

ten Gegner am Sonntag in Lauchſtädt. Beide
Mannſchaften traten mit Erſatz an, außerdem
hatten bei Neumark ſchon vier Aktive jn
einem vorher ausgetragenen Spiel mitge-
wirkt. Der Gäſteſturm zeigte ſchöne Angriffe,
hatte aber großes Schußpech und außerdem
fanden ſie in dem Lauchſtädter Torwart ein
großes Hindernis. Auch hatte Nietzold mit
ſeinen ſonſt ſo gefürchteten Freiwürfen kein
Glück, alles wurde daneben geſchoſſen. Erſt
als Lauchſtädt 2:0 führte, kam Neumark zum
erſten Erfolg 2:1. Bis Halbzeit konnte der
Platzbeſitzer, der übrigens ſehr gut aufgelegt
war, auf 4:1 erhöhen. Nach der Pauſe waren
die Gäſte abgekämpft und Lauchſtädt erhöhte
in gleichen Abſtänden auf 11:1. Erſt in den
letzten Minuten unternahmen die Neumärker
einen Endſpurt und es gelang ihnen, noch
auf 11:3 zu verkürzen. Dieſer Kampf wurde
jederzeit fair durchgeführt, ſo daß Kunze
(VfL.) leichtes Amtieren hatte.

g kkhjjhhſcgchnhnob

MsC. unkerliegt ehrenvoll
MHC. 1. LSEC. Leipzig 1b 0:3 (0:1).
Daß ein Sieg für den Klub in Leipzig

kaum in Frage kam, ſagten wir bereits in der
Vorſchau. Umſo ehrenvoller iſt jedoch die
Niederlage, wenn man berückſichtigt, daß LS0
mit fünf Spielern der 1. Mannſchaft antrat.
Der techniſchen Ueberlegenheit der Leipziger
ſetzte der Klub großen Eifer entgegen und
vermochte auch das Spiel meiſt offen zu ge-
ſtalten. Ein Ehrentor, daß der MHC. ver-
dient hätte, verhinderte der gute Torwart
Baier im Leipziger Tor.

Zum Spielverlauf ſelbſt iſt zu ſagen, daß
die Leipziger, die ja beſte deutſche Hockeyklaſſe
darſtellen, durch fabelhafte Technik und große
Schnelligkeit den Klub zur Hergabe aller
Kräfte zwangen. Wenn trotzdem nur drei
Treffer erzielt wurden, ſo iſt es in erſter
Linie den Verteidigern und der Läuferreihe
zu verdanken, die geſtern der beſte Mann-
chaftsteil waren. Während in der 1. Halb-

it nur ein Treffer erzielt wurde, gelang
s den Leipzigern, den auch gut abwehrenden

ubtorwart noch zweimal zu überwinden.
er letzte Treffer wurde ſogar erſt mit dem

Auf jeden Fall wird der
Klub nach dieſem Spiel wieder etwas gelernt
haben.

n

Gründung der Ortsgruppe des RfL. in
Dürrenberg.

Am Sonnabend wurde auch in Bad Dür-
renberg die Ortsgruppe des Reichsbundes für
Leibesübungen aus der Taufe gehoben. Man
einigte ſich auf den beſtehenden Vorſchlag der
Turnerſchaft Bad Dürrenberg, die den
Sportskameraden Oswald als Ortsgrup-
penführer vorſah, welcher dann auch einſtim-
mige Annahme fand. Die Fachämter für
Turnen, Handball, Tennis und Kanu vertritt
die Turnerſchaft Bad Dürrenberg, Fußball
und Leichtathletik der Dürrenberger Sport
verein, Schießen die Schützengeſellſchaft,
Schwimmen der Dürrenberger Schwimmver-
ein und Radfahren der Radfahrverein.

Gründung einer Ortsgruppe Saarbrücken
im Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen wurde
in feierlicher Weiſe vorgenommen. Dr. Neu, der Be
zirksbeaguftragte des Reichsſportführers, hielt die
Gründungsanſprache. Der Leiter der neuen Orts-
gruppe iſt Dr. Hermann Schulz, der Leiter des Stadt
amtes für Leibesübungen in Saarbrücken.
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Die Organiſationklappke ausgezeichnet
Triumph der ſerienmäßig hergeſtellten Tourenwagen zur Zuverläſſigkeitsfahrt
Die Mitteldeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt“

gehört der Vergangenheit an und nach ihrem
erfolgreichen Abſchluß iſt es eine dankbare
Aufgabe, die Ergebniſſe einer kritiſchen Prü
fung zu unterziehen. Das Weſentliche bei
der Fahrt durch den. Frühling im Tiefland
und durch den Winter im Harz iſt die Tat-
ſache, daß die ausgeſprochenen Sport
wagen im Vergleich zu den ſerienmäßig
gebauten Tourenwagen nicht den großen
Vorſprung herausgefahren haben, den man
bei der Konſtruktion der Wagen immerhin
erwarten durfte. In dieſer Feſtſtellung liegt
nicht eine Herabminderung der Leiſtungen
der Sportfahrzeuge, als vielmehr ein Lob
für Erbauer und Fahrer der ſerienmäßig
hergeſtellten Wagen. So muß die Leiſtung
von Creutzberg bewundert werden, der
mit einer ganz gewöhnlichen Chevrolet-
Limouſine das Rennen in erſtaunlich guter

eit beendete. Er ſtartete in Halle als
ritter und kam als Erſter ans Ziel. Der

Fahrer fuhr mit dem neuen Produkt der
deutſchen Jnduſtrie, mit dem Deutſchen Erd-
ölbenzin „Wiol“. Die Qualitäten dieſes
Betriebsſtoffes ſcheinen nach dieſen Erfahrun-
gen auf der Zuverläſſigkeitsfahrt ganz be-
ſondere zu ſein.

Einen ganz großen Erfolg errang der
Hallenſer Werner Renſch mit ſeinem
BMW.- Wagen. Unſer Dr. Sta.-Schrift-
leitungsmitglied hatte Gelegenheit, mit dem
Fahrer ausführlich über die Zuverläſſigkeits-
fahrt zu ſprechen. Wir erwähnten geſtern
ſchon in unſerem ausfül, rlichen Fahrten-
bericht, mit welcher Vorſicht der BMW.-
Fahrer beim Start mit ſeinem Wagen um-
ging. Es handelte ſich um eine 6-Zylinder-
BMW.-Limouſine mit einem Jnhalt von
1898 Kubikzentimeter. Bei zwei Vergaſern
und der üblich guten Ausſtattung des Wagens
entwickelt das ſerienmäßig hergeſtellte Fahr-
zeys eine Pferdeſtärke von 45 PS. Es han-
elt ſich alſo nicht um den hochgezüchteten

Sportwagen der Bayeriſchen Motorenwerke,
der mit drei Vergaſern eine Kraft von
55 PS. hat. Mit dieſem Tourenwagen alſo
ging Renſch auf die 350 Kilometer lange
Reiſe. Hinter Weißenfels auf der Straße
nach Zeitz ergeben ſich die erſten Schwierig-
keiten für die Fahrer, denn die Straße war
vereiſt. Der leichte Wagen war gegen-
über den ſchwereren und großen Wagen hier
im Vorteil. Auch ſpäter im verſchneiten
Harz hatten die leichten Wagen nicht ſo mit
Schwierigkeiten kämpfen, wie die ſchweren
Fahrzeuge. Nach Anſicht des BMW.-Fahrers
Renſch war die Bergprüfungsſtrecke bei
Thale mit ihren zahlreichen Kurven nicht
ſo ſchwer, wie man es hätte erwarten ſollen.

Ueber die Organiſation des geſam-
ken Rennens befragt. äußerte ſich Werner
Renſch dahin, daß man angenehm überraſcht
war. Jn der Ausſchreibung wurde darauf
hingewieſen, daß die Straßen nicht abge-
ſperrt ſeien und daß die Fahrer alle im Ver-
kehr übliche Vorſicht walten laſſen müßten.
Dennoch waren durch NSKK.-Männer in den
einzelnen Orten bei Durchfahrt die Neben-
ſtraßen geſperrt worden, ſo daß eine Vermin-
derung des Tempos nicht immer erforderlich
war. Welche Leiſtung der BMW.-Fahrer
Renſch vollbrachte, iſt aus der Fahrzeit leicht
zu erſehen. Vorgeſchrieben waren für die
Wagen der 2-Liter-Klaſſe 5 Stunden 38 Minu-
ten und für die größten Wagen 5 Stunden
21 Minuten. Renſch auf BMW. durchfuhr
die Strecke ſtrafpunktfrei in 5 Stunden
17 Minuten und bekam die Goldene Medaille.
Dr. Oellers Schnellſter in der Bergprüfung.

Bei der Bergprüfung in Thale fuhr Rechtsanwalt
Dr. Oellers, Halle, Start-Nr. 16, auf Adler-
Trumpf-Sport die ſchnellſte Aeit aller Wagen mit
50 Sek. Von den Kraftradfahrern fuhr der DDAC.
Kamerad Schunack Halle, Start-Nr. 158 auf Rudge
die beſte Zeit der Bergprüfung mit 59 Sek.
Ausgezeichnet wurden auf dieſer Fahrt fol-
gende Fahrer:

Es erhielten die
Fahrer: Kreuzberg,
Protze, Neuhaldensleben
Bitterfeld (Opel); Kleyer, Halle (Mer-
cedes); Klodwig, Aſchersleben (BMW.);
Renſch, Halle (BMW.); Freiherr von
Egloffſtein, München (BMW.); Leutnant
Elfler, Halle (Mercedes); Hilgeland,
Halle (Mercedes); von Both, Magdeburg
(Horch); Prophete, Halle (BMW.); Pape,
Quedlinburg (BMW.), Hoffmeyer, Quedlin-
burg (Fiat); Kramer, Quedlinburg (BMW.);

Goldene Medaille:
Halle (Chevrolet);
(Ford); Vetter,

»Beyer, Salzwedel (BMW.); Günther, Salz-
wedel (BMW.); Prehn, Salzwedel (BMW.);
Weiſejunior, Halle (Fiat); Otto, Mam-
mendorf (BMW.); Schmidt, Gänſefurth
(DKW.) Schunack, Halle (Rudge); Rohde,
Kochſtedt (BSA.); Alter, Bitterfeld (AJS.);
Pribbenower, Völpke (DKW.); Büchner,
Halle (Zündapp); Wicke I. Dölau (BMW.);
Köſter, Halle (BMW.); Thörner, Garde-
legen (NSU.); Meyer, Halle (DKW.);
Rauch, Magdeburg (DKW.); Dieckhoff, Mag-

(DKW.); Birkholz, Magdeburg
(DKW.); Kärnbach, Magdeburg (Tornax);
von Ramin, Suderode (Tornax); Hanke,

(DOKW.); Kühne, Leuna (DKW.);
Gödicke, Bitterfeld (DKW.); Hoppe, Halle
(Hanomag); zuſammen 38 Goldene Medaillen.

Es erhielten Silberne Medaillen: Dr.
Oellers, Halle (Aöler); Witte, Halle
(Opel) Damm, Bernburg (Mercedes);
Beſtehorn, Aſchersleben (Wanderer) Dr.
Dieck, Magdeburg (Adler); Haß, Magdeburg
(Horch) Grafe, Magdeburg (Horch),
Morgenſtern, Halle (Mercedes);Schwänzer, Halle (Mercedes); Schneider-
hinze, Magdeburg (Horch); Hamann, Magde-
burg (Horch); Kremmling, Hamersleben
(Adler): Gieſeler, Magdeburg (Mercedes);
Hüter, Magdeburg (Mercedes); Sachſe,
Aſchersleben (Opel); Wolf, Eilenburg
(Fiat); Franke, Magdeburg (DKW.); Hölter,

Halle (Aöler); Krüeger, Halle (Adler);
Eckart, Halle (Ford); Glauert, Halle
(DKW.); Meyer, Magdeburg (DKW.); Haun,
Wormsleben (BMW.); Nürnberger, Merſe
burg (NSU.); Gimpel, Bad Dürrenberg
(NSU.); Sudhoff, Gatersleben (DKW.);
Göllner, Schneidlingen (DKW.); Bohndorf,
Schlettau (NSU.); Pohl, Wernigerode(BMW.); Ballert, Deſſau (DKW.); Hoff
mann, Balgſtädt (BMW.); de la Porte, Mag
deburg (DKW.); Arndt, Neuhaldensleben
(DKW.); Wittenbecher, Halle (Zünd-
app); Wicke II, Halle (Harley-Davidſohn);
Steger, Halle (DKW.); Roſenhammer,
Deſſau (Standard)); Beate, Magdeburg
(Victoria); Tirſchmann, Magdeburg (Vice-
toria); Meier, Magdeburg (Victoria);
Bertram, Magdeburg (Victoria); Schneider,
Merſeburg (Zündapp); Lüttich, Bendeleben
(NSU.); Weiß, Halle (DKW.); Steffen,
Halle (DKW.); Sanitz, Merſeburg (DKW.);
Sebaſtian, Bitterfeld (DKW.); Hempel,
Blankenburg (DKW.); Becher, Blankenburg
(DKW.), zuſammen 51 Silberne Medaillen.

Es erhielten die Eiſerne Medaille: Fahrer:
von Helldorff, Nebra (Ford); Koller-Krauß,
Magdeburg (Wanderer); Teubner, Baal-
berge (Mercedes); Brand, Burg (Adler);
Gebſer, Halle (Opel) Münzner, Deſſau
(Audi); Andrä, Halle (Mercedes); Binne-
böſe, Halle (Mercedes); Habermann,
Halle (Mercedes); Weizenkorn, Halle
(Mercedes); Schwechten, Leitzkau (Fiat);
Büchner, Naumburg (Fiat); Ziemer, Halle
(Hanomag); Bogel, Halle (Adler); Liebing,
Bernburg (DKW.); Sommerlatte, Deſſau
(DKW.); Brandt, Köthen (DKW.); Dr.
Harres, Bitterfeld (BMW.); Urban, Deſſau
(BMW.); Mo ritz, Halle (Victoria); Balke,
Halberſtadt (Victoria); Kleindienſt, Merſe-
burg (Zündapp); Schneider, Merſeburg
(Zündapp); Hohenſtein, Quedlinburg (Zünd-
app); Saitz, Halle (DKW.); Kauert, Egeln
(NSU.); Friedrichs, Wernigerode (DKW.);
Knopf, Wernigerode (Standard); Meinecke,
Derenburg (NSU.); Groß, Neuhaldensleben
(BMW.); Winkelmann, Halberſtaöt (BMW.);
Seifert, Magdeburg (Standard); Eberius,
Deſſau (Triumph); Stamm, Deſſau (Ardie);
Raue, Dieskau (AJS.); Niemeyer, Magde-
burg (DKW.); Pohle, Zehringen (NSU.);
Heidecke, Magöeburg (DKW.); Elsner, Neu-
haldensleben (BMW.); Oberdieck. Magde-
burg (OD.); Krämer, Magdeburg (Victoria);
Senſt, Magdeburg (Victoria); Schäfer, Burg
(BMW.); Nebelung, Nietleben (DKW.)
Müller, Bitterfeld (Dixi), zuſammen 46
Eiſerne Medaillen.

Strafpunktfreie Mannſchaften: Wertungs-
gruppe W 8: NSKK Staffel 2/M 39; DDAC.

Ortsgruppe Salzweödel. Wertungsgruppe
W 6: DDAC. Gau 18 Mitte.

Mit 18 Strafpunkten: Wertungsgruppe
9a: Reichswehr-Kraftfahr- Abteilung Magde-
burg, 2. Komp.

Mit 13 Strafpunkten: Wertungsgruppe
8 5: DDAC. Ortsgruppe Halle. Wertungs-
gruppe W 6: DDAC. Ortsgruppe Halle.

Mit 34 Strafpunkten: Wertungsgruppe
8 4: Reichswehr-Kraftfahr- Abteilung Mag-
deburg, 4. Komp.

Mit 38 Strafpunkten: Wertungsgruppe
9a: Reichswehr-Kraftfahr- Abteilung Halle,
1. Mannſchaft.

Erfolgreiche Merſeburger
1 goldene, 5 ſilberne und 2 eiſerne Medaillen.

Zu unſerem geſtrigen Vorbericht haben
wir nun, nach der Ausgabe der amtlichen
Wertungsliſte für die Teilnehmer an der am
Sonntag von Halle aus ſtattgefundenen zwei-
ten Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt noch
nachzutragen, daß von den zwanzig Merſebur-
ger Teilnehmern acht erfolgreich waren.
Es erhielt NSKK.-Sturmmann Kühne-
Leung auf 584 ccm DKW.-Wagen in der
Wertungsgruppe W Vl, der unter Startnum-
mer 281 fuhr, die goldene Medaille. Die
ſilberne Medaille erhielten Otto Nürn-
berger (139) und Kurt Gimpel (141) auf
NSU.-Serienmaſchinen, Horſt Schneider
(260) auf Zündapp 196 ccm, Lüttich (264)
auf NSU. 239 ccm und Sanitz (287) auf
DKW-. Wagen 584 ccm. Die beiden auf
Zündapp 490 cem geſtarteten Merſeburger
Gerhard Kleindienſt (136) und Herbert
Schneider (138) erhielten die eiſerne
Medaille. Alle übrigen Merſeburger Fahrer
blieben teils auf der Strecke oder aber ſie
erreichten das Ziel mit Verſpätung, wie bei-
ſpielsweiſe Stenzel und Lowitzſch, deren Zeit
für eine Bewertung nicht mehr ausreichte.

Wenn man berückſichtigt, daß von den über
300 Teilnehmern nur etwa die Hälfte wieder
das Ziel am Heidepark in Halle erreichten
und kaum ein Fahrer ſtrafpunktfrei blieb, ſo
iſt die Leiſtung unſerer Merſeburger Teil-
nehmer umſo mehr anzuerkennen. Sie
wurde erreicht gegen die ſchärfſte Konkurrenz
von Heeresfahrern, von Teilnehmern der NS-
Motorſportſchulen und vielfach alten routi-
nierten Rennfahrern. Ueber die Schwierig-
keit des Rennens, deſſen Strecke 350 Kilometer
lang war und teilweiſe durch den ſchneebe-
deckten Harz führte, berichteten wir geſtern be-
reits ausführlich. Mit unſerem Glückwunſch
für das erfolgreiche Abſchneiden unſerer Mer-
ſeburger Fahrerelite in dem Eröffnungs-
rennen der diesjährigen motorſportlichen
Saiſon verbinden wir die Hoffnung, daß es
unſeren Fahrern in den noch kommenden
Veranſtaltungen vergönnt ſein möge, weitere
ſchöne Erfolge zu erringen.

Englands Frauen Mannſchaft
Für den Hockey-Länderkampf in Berlin.

Der erſte Länderkampf der Frauenmannſchaften
von Deutſchland und England, der am kom-
menden Sonntag auf dem Platz des Berliner HC.
ausgetragen wird, löſt innerhalb der deutſchen Hockey-
gemeinde begreifliches Jntereſſe aus, wird doch in
England noch immer das beſte und auch erfolgreichſte
Frauenhockey geſpielt. Bereits am Freitag werden
die Engländerinnen in Berlin eintreffen. Faſt alle
Spielerinnen haben England ſchon mehrfach inter
national vertreten, ſo die Torhüterin Arnold die
ſchon ſeit 1923 in der Ländermannſchaft ſteht, ferner
die Spielführerin Knott, die linke Flügelſtürmerin
Pilley und die ſchußgewaltige Pollard, die
alle auch 1926 in Berlin waren und damals eine Ber-
liner Mannſchaft mit 8:0 ſchlagen konnten. Jn
Amerika, Dänemark, auf dem Balkan, ja ſogar in
Afrika haben die Engländerinnen geſpielt und über-
all Ehre für den engliſchen Hockeyſport eingelegt.
Die endgültige Aufſtellung für das Berliner Spiel
ſoll lauten: Tor: E. M. Arnold; Verteidigung: M.
M. Knott, M. E. Collins; Läuferreihe: P. Carle-
bach, R. E. Maddox, R. Blasland; Angriff: A. M.
Pilley, H. Redman, C. Goodmann, M. A. Pollard,
R Marriott. Deutſchland wird die gleicheMannſchaft ſtellen, die in Amſterdam über Holland
mit 5:3 ſiegte: alſo: Tor: Richter (ASC.-Leipzig);
Verteidigung: Kobe (Rot-Weiß-Berlin), v. Lautz
(Harveſtehude-Hamburg); Läuferreihe: Aſtheimer
(Harveſtehude-Hamburg), Voß Berliner HC.), Ol-
denburg (Rot-Weiß-Berlin); Angriff: Marga Trede,
Jnge Trede (beide Uhlenhorſter Klipper), Keller (Ber-
liner HC.), Mauritz (Rot-Weiß-Hamburg), Hargus
(Phönix-Lübeck).

Neue Aufgaben des Geſundheiksamkes
Mitwirkung bei der körperlichen Ertüchtigung

Jn der neuen Dienſtordnung, die der Reichsinnen-
miniſter für die Tätigkeit der Geſundheitsämter er-
laſſen hat, finden ſich u. a. auch Beſtimmungen über
die ärztliche Mitwirkung bei Maßnahmen zur Förde-
rung der Körperpflege und Leibesübungen. Danach
hat das Geſundheitsamt, wie das Ndz meldet, alle der
körperlichen Ertüchtigung und Wehrhaftmachung des
Volkes dienenden Beſtrebungen des nationalſozia-
liſtiſchen Staates tatkräftig zu fördern. Dabei iſt dar-
auf zu achten, daß Geſundheitsſchädigungen vermieden
werden. Mit allen Körperpflege und Leibesübungen
treibenden Verbänden, insbeſondere den Jugend-
organiſationen ſoll das Amt enge Fühlung halten und
ſie in einſchlägigen ärztlichen Fragen unentgeltlich be
raten. Sportliche Anlagen und Einrichtungen, Jugend-
herbergen und Sportlager jeglicher Art ſind geſund
heitlich zu beaufſichtigen. Weitere Beſtimmungen be-
treffen die Mitwirkung des Geſundheitsamtes beim
Luftſchutz.

Und nun iſt Nanuk krank
Springderby-Sieger außer Gefecht.

Von einem bedauerlichen Mißgeſchick iſt
eines der beſten deutſchen Rennpferde, der
herrliche Schimmel Nanuk betroffen worden.
Schon während des Berliner Turniers machte
ſich bei Nanuk, mit dem unſere beſte und er-
folgreichſte Springreiterin, Frau Jrmgard
v. Opel, bekanntlich im Vorjahre das

Deutſche Springderby in Hamburg gewann,
eine Hufkrankheit bemerkbar. Nanuk wurde
in die Chirurgiſche Klinik der Tierärztlichen
Hochſchule zu Berlin eingeliefert, wo er noch
längere Zeit in Behandlung bleiben muß.

Deutſcher Kommnniſt in Stockholm verhaftet

Die Polizei hat den deutſchen Kommuniſten Fritz
Leſch verhaftet, der von Kopenhagen nach Stockholm
gekommen war, um mit den ſchwediſchen Arbeiter
verbänden über Sabotageakte gegen die Olym-
piſchen Spiele in Deutſchland 1936 zu verhan-
deln. Einige im Beſitz des Leſch vorgefundene Akten
beſtätigten dieſe Abſicht. Leſch ſcheint im Auftrage der
roten Sportinternationale gehandelt zu haben. Seine
Verhandlungen ſollten mit den unter kommuniſtiſchem
Einfluß ſtehenden Arbeiterſportverbänden in Stock-
holm ſtattfinden. Es iſt beabſichtigt, Leſch auszu-
weiſen.

„Olympiade“ und Keichspakenkamk

Das Reichspatentamt hat, wie das Nòdz.
meldet, eine ſehr beachtliche Entſcheidung
gegen den Mißbrauch des Wortes „Olym-
piade“ gefällt. Eine Firma hatte die Ein-
tragung des Wortes „Olympiade“ in die
Warenzeichenrolle für ein von ihr heraus-
gebrachtes Erzeugnis beantragt. Das Reichs-
patentamt lehnte die Eintragung ab, da das
Wort Olympiade im Hinblick auf die 11.
Olympiſchen Spiele im Jahre 1936 in Ber-
lin nicht ſchutzfähig ſei.

Bei Begründung des ablehnenden Ent-
ſcheides wurde, ſo ſchreibt „Juriſtiſche
Wochenſchrift“ hierzu, in Erwägung gezogen,
daß die Olympiade keine geſchäftliche, auch
nicht eine rein ſportliche, ſondern eine hervor-
ragend völkiſche Angelegenheit ſei und des-
halb die Verwertung des Wortes Olympiade
zu rein kaufmänniſchen Werbungszwecken als
dem deutſchen Anſehen abträglich den berech-
tigten Unwillen weiter Kreiſe der Volks-
genoſſen hervorrufen könne. So habe auch
ſchon der Präſident des Werberates jede
Wirtſchaftswerbung mit dem Wort Olym-
piade für unzuläſſig erklärt

Prinzen dürfen nicht
Von Franz v. Hertzberg-Schöneiche.

Während man bereits lange vor dem
Kriege in allen anderen Ländern den Wert
und die Wichtigkeit des Radfahrens erkannt
hatte und es durch alle möglichen ſtaatlichen
Maßnahmen förderte, ja ſogar daran ging,
es für die Armee nützlich und wertvoll zu
machen, war man bei uns in Deutſchland noch
ſehr im Rückſtand. Das Radfahren war noch
nicht ſo in die Sportwelt der großen Maſſe
des Bürgertums eingedrungen. Daraus er-
klärte ſich auch ein erheblicher Widerſtand
faſt aller ſtaatlichen Stellen gegen Lerechtigte
Wünſche der Radfahrer, ſehr zum Nachteil des
Volksganzen. Mancher Junge mußte für

Vor der Entſcheidung
Halle 96 Halle 98 und Preußen Neumark.

Nachdem nun am Vorſonntag in der Kreis-
klaſſe der Meiſter ermittelt wurde, fällt am
kommenden Sonntag auch in der Bezirksklaſſe
durch die Anſetzung Halle 96 gegen Halle 98
die Entſcheidung in der Meiſterſchaftsfrage.
Uns Merſeburgern ſteht in der Begegnüng
Preußen Spielvereinigung Neumark ein be-
ſonderes fußballſportliches Ereignis bevor.
Da auch die Kreisklaſſe noch einige Pflicht-
ſpiele auszutragen hat und die Reihe der Auf
ſtiegsſpiele fortgeſetzt wird, iſt auch für den
14. April mit einem intereſſanten Fußball-
programm zu rechnen.

Punktſpiele:
Bezirksklaſſe.

Preußen Spielvereinigung Neumark.
Halle 96——-98 Halle.
Torgau--Wacker Nordhauſen.

1. Kreisklaſſe.
SV. Beuna--Fav. Blauwetß.

Sportbr. Mücheln --SV. Kayna.
Gieb. Sportbrüder-- Weiſe Halle.

Aufſtiegsſpiele:
Braunsdorf-- Salzmünde.
Leuna--Eisdorf.
Nehlitz--Canena.
Sandersleben Zörbig.

a
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ſeine Vorliebe für das Radfahren eine Straf-
predigt des geſtrengen Vaters über ſich er
gehen laſſen. Dies ſoll folgende kleine, wahre
Epiſode zeigen:

Auf der Straße von Berlin nach Potsdam
liegt der Ort Klein-Glienicke, der ehemalige
Wohnſitz des Prinzen Friedrich Leopold von
Preußen. Seine beiden älteſten Söhne waren
der Prinz Friedrich Sigismund und Prinz
Friedrich Karl. Dieſe beiden Knaben hatten
des öfteren bei den Straßenrennen, die immer
an ihrem Schloß vorbeigeführt werden muß-
ten, die Teilnehmer beobachten können. Da
ſie zuerſt echte Jungens und dann erſt Prin
zen waren, ſo erwachte in ihnen der Wunſ
es dieſen, von ihnen bewunderten Radfah-
rern gleich zu tun. Räder beſaßen ſie. Das
notwendige Trikot, ſchwarz-weiß-rot, beſchaff
ten ſie ſich, und während alles im Schloß des
Morgens noch ſchlief, ſchlichen ſich die beiden
Prinzen leiſe aus der Tür und trainierten
auf der Straße, denn in ihnen beiden ſteckte
ſchon damals das Sportlerblut. Ein paar
Tage ging das ganz gut. Dann aber hatte
wohl eine zu ängſtliche Hofſchranze das frühe
Aufſtehen gemerkt, war den beiden Jungens
nachgegangen und ſah das Training. Selbſt
verſtändlich wurde die Trainingsarbeit der
Prinzen den Eltern verpetzt, und ein ſchlim-
mes väterliches Strafgericht brach über die
beiden Sünder herein.

So dachte man damals vor 30 Jahren
über das Radfahren. Aber die Gerechtigkeit
gebietet es feſtzuſtellen, daß der Sportgeiſt
im deutſchen Volke nicht aufzuhalten war und
daß gerade dieſe beiden Prinzen mit die
Bahnbrecher wurden. Schon vor dem Kriege
traten beide Brüder beim Berliner Sportklub
ein, verſchafften dem Sport durch ihr Vorbild
und ihre tätige Mitarbeit Eingang in die
Armee und ſchienen ſo Führer des Sportes
werden zu wollen.

Den Prinzen Friedrich Karl traf in Frank
reich leider die feindliche Kugel, er kehrte
nicht mehr zurück. Dafür verſchaffte der
Prinz Friedrich Sigismund dem deutſchen
Sport durch ſeine erfolgreiche Reiterei das
größte Anſehen. Aber auch er ſollte nur
Bahnbrecher ſein dürfen. Denn ſchon im
Jahre 1927, im Alter von 36 Jahren, ſtarb
er fern der Heimat in Luzern während des
dortigen Reiterturniers an den Folgen eines
Sturzes. Ein Sportleben, das für den deut-
ſchen Sport führend zu werden ſchien, hatte
viel zu früh ſeinen Erdenlauf vollendet.

Sporkſplitter
Offizier- Rennen im weißen Rock zu reiten.

Laut einer Bekanntmachung des Chefs der Heeres-
leitung haben Offiziere in Offizier- Rennen den
weißen Rock mit farbiger Schärpe und farbigen Arm-
binden an beiden Oberarmen zu tragen. Die Schärpe
iſt oberhalb des Schulterſtücks auf der im Einlauf
dem Publikum zugewandten Schulter anzulegen.

Ausgefallen
ſind die Radrennen in Krefeld und Amſterdam wegen
ungünſtigen Wetters.

Mit einer Ueberraſchung endete das Adbell-Tod-
dington-Rennen, das im Mittelpunkt der Marien-
dorfer Trabrennen ſtand. Ludwig Ford ſiegte in der
Hand von Jauß jr. in der Rekordzeit von 1:25.3 vor
dem Favoriten Probſt (Ch. Mills), der allerdings
nur um einen Hals geſchlagen blieb.

Joſef Beſſelmann und Hein Domgörgen lieferten
ſich in Köln einen Boxkampf, in dem der derzeitige
Mittelgewichtsmeiſter Beſſelmann ſeinem Lehrmeiſter
überlegen war. Schwergewichtsmeiſter Vinzenz
Hower ſchlug Klein (Solingen) in der 4. Runde durch
Aufgabe. Der Prager Nekolny überließ Franz Düb-
bers in der 5. Runde den Sieg, und der einſtige
Doppelmeiſter Metzner trennte ſich mit dem Solinger
Bantamgewichtler Reimſcheid unentſchieden.

Ein Radball-Länderturnier wurde im Rahmen
eines Saalſportfeſtes in München durchgeführt. Die
deutſche Mannſchaft (Schreiber-Blerſch) ſiegte mit 8:0
Punkten von den Vertretern der Schweiz (4:4) und
Frankreich mit 0:8 Punkten.

Die Berliner Olympiaprüfungskämpfe im Schwim-
men vereinigte die Waſſerballſpieler, Langſtrecken-
ſchwimmer und Springer. Freeſe (Bremen) ſchwamm
in Abweſenheit von Deiters und Nüske über 1000 m
mit 13:53 die beſte Zeit.

Die Züricher Radrennen mußten wegen einſetzen
den Regens vorzeitig abgebrochen werden.

Albert Richter fuhr wieder einmal in Paris und
traf dort auf ſeine alten Gegner Michard, Gerardin,
Falck Hanſen uſw. Michards wurde Endſieger vor
Gerardin. Richter belgte den fünften Platz, obwohl
er Reifenſchaden hatte.

Ein we
Jn

häuſer
Schwan
Garten
heim.
der
von de
men u
keines
Energi
langte
ab, zo
Geäſt

rn



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatt Mitteldeutſche Heimat Jahrgang T 7 Runrmer M

Dienstag 9. April

Die Rache der Schwarzamſel
Ein wahres Geſchichtchen aus der Vogelwelt.

In Uftrungen hatte, wie die „Sanger-
häuſer Zeitung“ meldet, ſeit Jahren eine
Schwarzamſel in einer Apfelbaumhöhlung im
Garten des Einwohners M. ihr Siedlungs-
heim. Plötzlich nahm dieſer Tage ein Spatz,
der „Gaſſenbube“ unter den Vögeln, Beſitz
von der Wohnſtätte, indem er dieſe mit Hal
men und Federn ausbagute. Das mochte aber
keineswegs die frühere Bewohnerin dulden.
Energiſch und ſchnell räumte ſie auf. Sie
langte mit dem Schnabel in die Höhlung hin-
ab, zog Halme und Federn heraus, flog ins
Geäſt eines nahen Kirſchbaumes und ließ von
dort qus die Wohnungseinrichtung in alle
nach jedesmaligem
bis ihr Heim völlig geſäubert war. Herum-
zwit Stare und Meiſen ſchienen er-
freut zu ſein ob des wiedererlangten Woh-
nungsrechtes und Hausfriedens der Amſel.
Der Graurvock aber ward nicht mehr geſehen.

Ein vielſeitiges Werk für Harzreiſende
Ein neuer Harzführer wurde herausgegeben.

Jn Zuſammenarbeit mit dem Reichsein-
heitsverband des Gaſtſtättenge werbes hat
der Landesverkehrsverband Harz einen
neuen Harzführer herausgebracht, zu dem
Miniſterpräſident Klagges als Vorſitzen-
der des Landesverkehrsverbandes das Vor-
wort geſchrieben hat und in dem die nam-
hafteſten Heimatſchriftſteller des Harzes, wie
Reinecke-Altenau, Studienrat Dr.
Wille-Quedlinburg, Amtsgerichtsrat W.
Groſſe-Wernigerode, Theodor Weigel-
Hannover, Dr. Schröder-Braunlage,

Tebbe-Clausthal-Zellerfeld, und der
Heologe Prof. Harraſſowitz- Gießen in

eren Aufſätzen in die Eigenarten der
vandſchaft, in Sitte und Brauchtum, Trach-
ten ünd Geſchichte des Harzes einführen.
Der Führer umfaßt das geſamte Gebiet des
Harzer Verkehrsverbandes, er bringt einen
Ueberblick über den Ausbau des Harzer Ver-
kehrsverbandes und iſt den Reiſenden nicht
nur geiſtiger, ſondern auch Wanderführer,
denn ein beſonderer Abſchnitt iſt Ausflügen
gewidmet, und zwar unter jeweils beſon-

erer Berückſichtigung der Ruckſackwanderer,
der Radfahrer und Kraftfahrzeuge.

mehreren

Ramankene Hochzeit in Lektin

Am kommenden Donnerstag, dem
f. April, kann der Berginvalid Ludwig
Beige, 85 Jahre alt, und ſeine Ehefrau

rta, geb. Mennicke, das 60jährige Ehe-
iläum feiern. S. Beige, in Lettin,
lauer Straße 10, aufgewachſen, beſuchte
Lettiner Volksſchule, widmete ſich dann
Bergmannsfach und beteiligte ſich 1870/71

im J eldzug gegen Frankreich. Seine
hejubilarin, aus einer ſchlichten Hand-

werkerfamilie, in Beiderſee aufgewachſen,
il t ihm Freud und Leid. Sie ſteht2 n 84 Lebensighßr Da Jzeit im 84. Lebensjahr. Der Ehe ent-

ſtammen 5 Söhne und eine Tochter. Das
)chbetagte Ehepaar erfreut ſich geiſtig und

perlich des beſten Wohlſeins.

un TuFwei Brände zu gleicher Zeit

Als in Deſſau in der Sebaſtian-Bach
tkraße die Berufsfeuerwehr am Sonntag um

inen Zimmerbrand löſchte, den ein
Knall ch ſpielender neunjähriger

hatte, ſtand plötzlich im
rpark eine Baubude in Flam-

nen. Ein überheizter Kanonenofen hatte die
olzverſchalung in Brand geſetzt. Die Bude,

t o Gartengeräte aufbewahrt wurden,
vollſtändig nieder. Ein neuer Dieſel-

ch in einer Kiſte befand, konnte
eit gebracht werden.

fherchef Luße kommk nach Bernburg
zur Einweihung der Brücke der SA.

Mia r der Einladung des Oberbürger-
on Bernburg zur Brückenüber-

w kommenden Sonntag nach-
hervorgeht, haben ihr Erxſchei-

rg Reichsſtatthalter Loeper,
Lutze, Stagtsminiſter Frey-

rg ſowie Vertreter des Reichsverkehrs-
teriums. Die Vorbereitungen für den

der SA. uſw. ſind bereits lebhaft

reAlke Fiſchereirechke an der Elbe
Heute wieder ganz modern.

t ehemal
C ruft fiſchreiche Elbe hat ſchon in

die alten Germanen und
lawen zum Betriebe des Fiſcherei-

handwerkes veranlaßt, aber ohne die
lusübung des Fiſchereirechtes auf den be-

ren Stand der Berufsfiſcher zu be-
iken. Erſt im ausgehenden Mittelalter

rat eine Aenderung des Rechtsſtanöpunktes
ein. Die Fiſcherinnung Pretzſch, die älteſte
Handwerkerinnung am Orte, wurde im

gegründet und
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mit Privilegien

ausgeſtattet. Sie kann auf ein nahezu fünf
hundertjähriges Beſtehen zurückblicken. Auf
Grund eines von dem Landesherrn verliehe
nen, im Laufe der Jahrhunderte mehrfach ge
änderten Privilegs ſteht der Pretzſcher
Fiſcherzunft das Recht zu, die Fiſcherei auf
der Elbſtrecke von Greudnitz bis Bled
d in abgabenfrei ilde Fiſcher
haben demnach kein Fiſchereirecht, Der Segen
des Privilegs äußert ſich in derſelben günſti-

gen Weiſe wie der beim neuen Erbhofs
geſetz der Bauern in der wirtſchaftlichen
Sicherung und der darauf beruhenden Erhal-
tung der alteingeſeſſenen Fiſcherfamilien.
Wenn die Fiſcherinnung eingeht, fällt die Elb-
fiſchereigerechtſame an den Stagt zurück,
der ſie dann nicht von neuem verleiht, ſondern
die Fiſchwaſſerſtrecke verpachtet. Ein derarti
ger Fall liegt bereits in Wartenburg
(Elbe) vor.

von Humboldk, der Guksherr auf Burgörner
Enthüllung einer Ehrenkafel in der Sonnkagnacht Gedenken der Heimat

Sonderbericht unsers nach Burgörner entsandtent -dt. Beriehterstatters.
Auf recht romantiſche Weiſe wurde in der

Nacht zum Montag um Mitternacht in
Burgörner eine eiſerne Gedenktafel für
Wilhelm von Humboldt, deſſen
Todestag ſich jetzt zum 100. Male jährt. ent-
hüllt. An der Ruine auf dem Kirchberg
wurde ein Feuerwerk entzündet, gleichzeitig
begannen die Glocken zu läuten und unter
Fackelſchein hielt der Kreiskulturwart Fre y
gang eine kurze Anſprache. Wilhelm von
Humboldt, Preußiſcher Miniſter und einer
der größten Männer aus der Zeit der Be
freiungskriege, habe ſeine Heimat in Burg-
örner gehabt, hier ſei er Gutsherr ge-
weſen, vielfach verbunden und verwachſen
mit den Menſchen in dem alten Dorf. Nach
Dankesworten an Gemeindevorſteher
Bergholz, Konrektor Kilian, Pfarrer
Hartmann und die weiteren Mithelfer
wurde dieſe Erinnerungstafel enthüllt. Die
Tafel iſt an der Mauer unterhalb des Kirch-
berges angebracht, von gärtneriſchen Anlagen
umgeben. Eine ſteinerne Treppe, die ſeiner
Zeit die Familie von Humboloöt errichten
ließ, führt an die Tafel heran. Jn einem
Mansfeloöbetrieb gegoſſen, trägt die Platte in
ſchlichter Weiſe nur Namen, Geburts und
Todesjahr Wilhelm von Humbolöts. Die
Feier klang aus in kurze Worte des Be-
kenntniſſes zu Vaterland und Freiheit, in
das Kampfheil auf den Führer, das Orts-
gruppenführer Noſe ausbrachte, und in die
beiden Nationallieder.

Vor der Weihe der Tafel hatte ſich ein
großer Teil Burgörnerſcher Einwohner mit
vielen Gäſten im alten Wagnerſchen Gaſt-
hofe verſammelt, wo der Gemeindevorſteher
Bergholz beſonders den Vertreter des Gau-
leiters und des Gaukulturwartes, Dr. Koch
aus Halle, Superintendent Beberſtedt,
Konſiſtorialrat Burger (Kahla), Direktor

Borkenſtein, Dr. Krebs, Herrn v. d.
Recke auf Mansfeld, Bürgermeiſter
Berger (Hettſtedt), Profeſſor Kleuker,
der die Stadt Mansfeld vertrat, und andere
Gäſte begrüßte, Eingefügt in eine muſikaliſche
Folge, bei der auch das Jungvolk und die
Geſangvereine mitwirkten, wurden dann von
Pfarrer Lic. Hartmann und Kreiskulturwart
Freygang Vorträge gehalten, die Wilhelm
von Humboldt galten. Jn ſeiner Gedächtnis-
anſprache auf den großen Toten betonte
Pfarrer Hartmann, daß Wilhelm von Hum-
boldt über ſeinen großen Bruder, den
Naturwiſſenſchaftler Alexander von
Humboldt zumeiſt vergeſſen werde. Er
ſchilderte dann Wilhelm von Humboloöts
Lebenslauf, ſein Wirken als Staatsmann,
Wiſſenſchaftler und das wundervolle Ver-
hältnis, in dem er zu ſeiner Frau,
Karoline von Dacheröden, geſtanden hat. Jn
einfacher, klarer Weiſe vortragend, brachte
Pfarrer Hartmann Wilhelm von Humboldt
ſeinen Zuhörern näher, beſonders, als er an
heutige Dinge anknüpfend, auf Wilhelm von
Humboldts entſcheidende Wirkſamkeit bei der
Saarbefreiung 1815 hinwies, ohne die wir
die Saar ſicherlich verloren hätten! Kreis-
kulturwart Freygang beſchränkte ſich auf eine
heimatkundliche Plauderei über das alte
Dorf Burgörner und ihr Verhältnis zur
Patrimonialherrſchaft, wobei er gelegentlich
auch die Beziehungen zwiſchen der Familie
von Humbolöt und Burgörner beſprach.

Feſtgottesdienſte in beiden Kirchen hatten
bereits am Vormittag zahlreiche Zuhörer ge-
funden, die Veranſtaltung am Abend war
ſehr ſtark beſucht, alle Geſangvereine (die
mit zwei Liedern an der Abendöveranſtaltung
mitwirkten) ſowie viele andere Vereinigun-
gen waren vertreten, ſo daß der Gedenktag
für Wilhelm von Humboldt mit Recht eine
rechte Volksfeier genannt wurde.

„Stückgut-ſ5chnellverkehr“ der Reichsbahn
Günſtige Verbindung Aſchersleben--Bernburg--Köthen-- Deſſau

Die Reichsbahn hat im Laufe der beiden
letzten Jahre durchgreifende Maßnahmen ge-
troffen, um ſich der Konkurrenz des Laſtkraft-
wagen-Schnellverkehrs erfolgreich zu erweh-
ren. Dazu zählt auch die Einrichtung der ſo-
genannten „Leig“ (Leichten Güterzüge), des
Stückgut-Schnellverkehrs. Auch auf der Strecke
Aſchersleben-Bernburg--Köthen--
Deſſau verkehrt ſeit einiger Zeit ein ſoge-
nannter „Leig“, der den Güterverkehr aus
dem Harz und dem weſtlichen Anhalt beſchleu-
nigt. Dieſer „Leig“ fährt kurz vor 19 Uhr in
Aſchersleben ab und nimmt mit größter Be
ſchleunigung die Güter auf allen Stationen
bis Deſſau auf, um dann gegen 21.30 Uhr in
Deſſau einzutreffen.,

Der „Leig“ ladet oft 6 bis 7 Tonnen,
manchmal auch mehr. Er iſt beſchriftet „Stück-
gut-Schnellverkehr“ und beſteht ans zwei durch
Engkuppelung und Faltenbälge verbundene
geräumige Güterwagen, deren Wände an der
Kupplungsſtelle entfernt ſind, alſo gewiſſer-
maßen ein Güterſchuppen auf Rädern. Der
Laderaum iſt etwa 20 Meter lang. An der
Jnnenwand ſind der Reihe nach die Stationen
der Strecke verzeichnet, um das Laden zu er-
leichtern. Sofort nach der Ankunft beginnt
das Ausladen. Die Güter werden richtungs-
weiſe in die verſchiedenen Wagen verteilt, die
dann in einem Durchgangsgüterzug weiter-
rollen, der binnen einer Stunde den Deſſauer
Bahnhof verläßt und nach dem Zugbildungs-
bahnhof Roßlau fährt. Hier werden aus den
einzelnen Wagen Güterzüge nach den ver-
ſchiedenſten Richtungen zuſammengeſtellt, Nach
kurzer Zeit verläßt ein neuer Güterzug Roß-
lau und tritt ſeine lange Reiſe auf den Schie-
nen an. Der nach Berlin zum Beiſpiel
um 1 Uhr nachts abgehende Zug trifft ſchon
um 5 Uhr früh in Berlin ein. Der Zeitgewinn
beträgt von Aſchersleben bis Berlin einen
ganzen Tag.

J

Ein neues Bahnhofsgebäunde für Wolfen
Jn Wolfen wird im Laufe dieſes Jah-

res ein neues Bahnhofsgebäude errichtet.
Jnfolge des Anwachſens der Einwohnerzahl
und der Beſchäftigungszahl in den Wolfener
Werken der J. G. entſpricht das heutige
Bahnhofsgebäude bei weitem nicht mehr den

Anforderungen des Verkehrs. Das neue
Bahnhofsgebäude wird in unmittelbarer
Nähe des jetzigen gebaut werden, jedoch in
Oſt-Weſt- Richtung liegen.

Bahnamtlicher Kraftwagenverkehr

in der Dübener Heide

Das Reichsbahn-Verkehrsamt Torgau
im Südoſtzipfel der Dübener Heide hat mit
Beginn des laufenden Sommerhalbjahres
einen neuen Ueberlandkraftwagen eingeſtellt,
um den ſüdöſtlichen Teil der Heide, deſſen
Orte bisher von der Reichsbahn auf dem
Schienenwege nicht erfaßt wurden, dem
Frachtverkehr zu erſchließen. Der Laſtkraft-
wagen verkehrt täglich um die gleiche Zeit
in dem Geländedreieck Torgaunu-Düben-
Dommitzſch. Die neue Kraftwagenlinie
bewirkt eine ſchnellere Abwicklung des Stück-
güterverkehrs nicht nur von und nach den
Bahnſtationen, ſondern auch von und zu den
Orten, die von der Kraftwagenſtrecke berührt
werden und Verkehrsſtützpunkte geworden
ſind.

9pende für die Wehrmacht

Die Ortsgruppe Dornſtedt des2

NSDFB. (Stahlhelm), der auch die Kamera-
den in den Dörfern Aſendorf, Etzdorf und
Steuden angeſchloſſen ſind, hat entſprechend
den Anordnungen der Bundesleitung des
NSDFFB. (Stahlhelm) unter ihren Ange-
hörigen eine Sammlung für den Wieder-
aufbau der deutſchen Wehrmacht veranſtaltet.
Noch am gleichen Tage der Aktion ſpendeten
die Kameraden den Betrag von nahezu
dreißig Mark, der ſofort auf das Konto
„Wehrdank“ abgeführt wurde.

1000 Mark jährlich für KöF.-Fahrten.
Auf dem letzten Kameradſchaftsabhend der

Gefolgſchaft von den Förderſtedter
Kalk- und Zementwerken Schenk Vogel
gab der Direktor Baudorf bekannt, daß die
Firma jährlich 1000 Mark für KöF.-Fahrten
zur Verfügung ſtellt. Dadurch können fähr-
lich 25 Gefolgſchaftsmitglieder an KöF.-
Fahrten teilnehmen.

Eine gefährliche Ladung
Kalk wurde naß und der Wagen brennt.

Ein Landwirt aus Weidenhain (Kreis
Torgau) hatte mit ſeinem Wagen für einen
anderen Einwohner Stückkalk von der Bahn
geholt. Die Wagenbretter waren feucht ge
weſen und beim Aufladen des Kalkes war
wohl auch etwas naſſe Erde dazwiſchengeraten.
Nachts darauf ſtanden plötzlich die Wagen-
bretter in Flammen. Der Kalk hatte zu
löſchen angefangen, und durch die dadurch ent
ſtehende große Hitze die Eiſenteile an den
Wageunbrettern glühend gemacht, ſo daß die
Bretter entzündet wurden. Der Brand konnte
bald bemerkt und ſo ein völliges Verbrennen
verhindert werden.

„Das deutſche Märchen“ beginnk
Vor Eröffnung der neuen Spielzeugſchau.
Sonneberg wird ſeine im Jahre 1933

mit begchtkichem Erfolge begonnene künſtle-
riſche Werbearbeit fortſetzen und am 13. April
eine von Grund auf neu geſtaltete Ausſtel-
lung eröffnen. Stärker noch als bei der erſten
Schau wird die neue Ausſtellung unter einem
zuſammenfaſſenden Leitgedanken ſtehen, und
zwar unter dem Motto „Das deutſche Mär-
chen“. Der Eröffnung geht am Freitag eine
Preſſeführung voraus, für die bereits eine
Reihe Vorträge vorgeſehen ſind, u. a. auch
über die Außenhandelsbedeutung des deut-
ſchen Spielzeugs.

Liebespaar wirft ſich vor den Zug
Ein Paſſant fand am Montagmorgen auf

dem Bahngelände in der Nähe des Moltke-
ſchachts in Schönebeck zwei junge Menſchen
tot auf. Es handelt ſich um den 20 jährigen
Kurt W. und die 18fährige Anni B. aus
Sohlen im Kreiſe Wanzleben, die ſich mor
gens 4.30 Uhr vor den Eilgüterzug geworfen
hatten und von dieſem überfahren wurden.
Der Tod trat auf der Stelle ein. Die Perſo-
ralien konnten von der ſofort herbeieilenden
Polizei ermittelt werden, da die jungen Men-
ſchen ihre Papiere und einen Abſchiedsbrief
in einer Handtaſche neben dem Bahndamm
niedergelegt hatten. Die Urſache zu der un-
glücklichen Tat iſt in Widerſprüchen zu ſuchen,
die ſich einer ehelichen Verbindung der beiden
entgegenſtellten.

Haupiverſammlung des
Guſkav-Adolf- Vereins

Die Jahresverſammlung des Guſtav-
Adolf-Vereins in der Provinz Sachſen findet
vom 23. bis 26. Juni in Naumburg ſtatt.
Das genaue Programm iſt im Augenblick
noch nicht bekannt, wird aber rechtzeitig mit-
geteilt. Zur Teilnahme werden außer den
einzelnen Zweigvereinen die Freunde der
Guſtav-Adolf-Sache aus Naumburg ſowie
der näheren und weiteren Umgebung ein-
geladen.

Beginn des dömiter Elbbrückenhochbaues

Von den Werken der Brückenbauanſtalten
wurde in Dömitz mit der Verladung des
Montagematerials für den Elbbrückenhochbau
begonnen. Die zum Teil 15 Tonnen
ſchweren Brückenkonſtruktionsteile werden in
etwa 14 Tagen auf dem Bahnwege dort ein-
treffen Um auf der linken Elbſeite die
Transformatoren für den Antrieb der Ma-
ſchinen, Kräne uſw. mit Strom verſorgen zu
können, wird durch das Strombett der Elbe
ein Kabel gelegt.

Die Weiſßenſelſer klehen 10 000 RM. Reiſe
ſnarmarken.
Jn der Zeit vom 1. Januar bis Ende

März 1935 wurden von der Weißenfelſer
Arbeiterſchaft dem Amt „Reiſen und Wan-
dern“ über 10000 RM. an Sparmarken der
Deutſchen Arbeitsfront zugeführt, ein
ſchlagender Beweis für die Beliebtheit, die
dieſe ſegensreiche Einrichtung in der kurzen
Zeit ihres Beſtehens bei den ſchaffenden
Menſchen der Stadt gewann,
50 Jahre beim Roten Kreuz in Mansſeld.

Die langfährige Vorſitzende des Frauen-
vereins Mansfeld vom Roten Kreuz, Frau
Ottilie Kirchhoff, kann auf eine 50jäh-
rige treue Mitgliedſchaft im Verein zurück-
blicken. Sie iſt bereits mit den Roten-
Kreuz-Medaillen 1. und 2. Klaſſe aus-
gezeichnet.

Die Kienheide wird Volkspark.
Die Kienheide, der Kiefernwald im

Weſten Deſſaus, ſoll in einen Volkspark
umgewandelt werden. Die gärtneriſche Aus-
geſtaltung zum Park ſoll im Laufe der näch
ſten zwei Jahre im Anſchluß und unter An
paſſung an die zu errichtenden neuen
Straßenzüge vor ſich gehen.

Goldene Hochzeit.
Sittendorf. Das Ehepaar Karl Koch

konnte am 6. April bei beſter Geſundheit das
Feſt der goldenen Hochzeit feiern
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I. G. Farben periehtet:
Wie wir geſtern kurz meldeten, verteilt

die J. G. Farbeninduſtrie eine Dividende
von 7 Prozent. Die Gewinn und Verluſt-
rechnung des Unternehmens ſchließt, wie wir
dem nunmehr vorliegenden Geſchäftsbericht
entnehmen, einſchließlich des Gewinnvortrages
aus dem Vorjahr mit 53 059 900 RM. Die
Belebung der deutſchen Wirtſchaft wirkte ſich
auch auf die Steigerung des Jnlandsabſatzes
der J. G. Farbeninduſtrie aus. Jnsbeſondere
zeigte ſich dies auf den neuen Arbeitsgebieten,
die eine Stärkung der einheimiſchen Rohſtoff-
verſorgung zum Ziele haben. Trotz der mit
der Ausdehnung des Jnlandsgeſchäftes ver-
bundenen Mehrarbeit galt, ſo führt der Ge-
ſchäftsbericht weiter aus, die beſondere Sorge
dem alteingeführten Ausfuhrgeſchäft, das die
Geſellſchaft, ſoweit es notwendig wear, unter

erhöhtem Speſenaufwand und Preisopfern
verteidigte.

Die Geſamtgefolgſchaft der J. G. Farben-
induſtrie belief ſich unter Einſchluß der
Grubenbetriebe und der anderen befreundeten
Unternehmungen am 31. Dezember 1934 auf
134 677 Angeſtellte und Arbeiter. (Am 31. 12.
1933 112 571). Dieſe Steigerung der Geſolg-
ſchaftsziffer wurde durch die Fünftagewoche
gefördert. Dazu kommt eine weitere Ent-
laſtung des Arbeitsmarktes durch Neu-
inveſtitivnen, Reparaturen, die von der Ge-
ſellſchaft vergeben wurden. Jm Jntereſſe der
Gefolgſchaft iſt der Betrag der jährlich auszu-
ſchüttenden Prämie von 4,9 auf 9,2 Millionen
RM. erhöht worden. Die Erhöhung in den
Prämienſätzen kommt ausſchließlich den Ge-
folgſchaftsmitgliedern mit einem Jahresein-
kommen bis zu 3600 Mark zugute.

Auf dem Gebiet der Farbſtoffe und Fär-
bereihilfsprodukte konnte insgeſamt eine Ab-
ſatzſteigerung erzielt werden, auch in Chemika-
lien ſetzte ſich die Steigerung der Umſätze fort.

Die Sparte Pharmazeutika und Pflanzenſchutz
„Bayer“ konnte eine beſonders in den eurv
psiſchen Ländern bemerkenswerte Vergröße-
rung ihres Abſatzes erfahren. Jn photographi-
ſchen Produkten iſt eine befriedigende Ent-
wicklung feſtzuſtellen. Auch in den verſchiede-
nen Kunſtſeidearten und Kunſtſpinnfaſern
waren die Umſätze befriedigend. Die Lei-
ſtungsfähigkeit der Viſtraanlagen wurde er-
höht. Der Abſatz der Stickſtoffprodukte blieb
im Jahre 1934 ungefähr auf der gleichen Höhe
wie 1933. Der Jnlandsabſatz an Stickſtoff-
düngemitteln iſt infolge der erhöhten Nach-
frage der Landwirtſchaft geſtiegen, dagegen
ſetzte ſich der Rückgang im Auslandsgeſchäft
fort. Jm Ausbau der Hyoydrieranlagen in
Leung wurde die für das Ende des Jahres
1934 vorgeſehene Produktionshöhe erreicht.
Die Förderung der Braunkohlen- und Stein-
kohlen-Gruben ſowie der A. Riebeckſchen
Montanwerke A.-G., Halle, betrug 1934
18 544 000 Tonnen gegen 16 499 000 im Vor-
jahr.

Die Lage im mitteldeutschen Wirtschaftsgebiet
Der Verband der Industrie- und Handelskammern Halle-Nordhausen erstattet den Tätigkeitsbericht

Soeben iſt der Jahresbericht des Verban-
des der Jnduſtrie- und Handelskammern
Halle- Nordhauſen erſchienen, der wie-
derum einen umfaſſenden Ueberblick über die
Wirtſchaftslage eines der wichtigſten Kammer-
bezirke des mitteldeutſchen Wirtſchaftsraumes
gibt. Einleitend wird in dem Bericht betont,
daß die Kammer ihre ganze Kraft für die
Ueberwindung der Arbeitsloſigkeit eingeſetzt
hat. Die Erhebungen der Kammer bei rund
2000 Firmen der verſchiedenen Wirtſchafts-
gruppen über den jeweiligen Beſchäftigungs-
ſtand, über die zuſätzliche Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen und über die Beſchäftigungsmög-
lichkeiten ergaben wertvolles Material für
den Fragenkomplex der Arbeitsbeſchaffung.
Nach dem Stande vom 1. Oktober 1934 er-
gaben ſich an aufgebrauchten Mitteln für be-
reits durchgeführte Arbeiten rund 60 Mil-
lionen RM., für geplante oder teilweiſe be-
reits in Angriff genommene Maßnahmen
rund 81 Millionen RM., die von der Privat-
wirtſchaft des Kammerbezirkes aufgewendet
werden.
35 Prozent mehr Arbeitskräfte

Dem entſpricht auch die Mehreinſtellung
von Arbeitskräften in den Betrieben. Am
1. Oktober 1934 waren gegenüber dem Vor-
jahr rund 35 Prozent mehr an Arbeitskräften
in den Produktionsprozeß eingeſchaltet.
Branchenmäßig entwickelten ſich dieſe Mehr-
einſtellungen in den einzelnen Gewerbezwei-
gen verſchieden. Naturgemäß zeigen die-
jenigen Wirtſchaftsgruppen einen beſonders
ſtarken Rückgang der Arbeitsloſigkeit, die in
mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe an den
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Regie-
rung beſonderen Anteil hatten, oder deren
Aufgaben durch die Umſtellung der Rohſtoff-
wirtſchaft auf heimiſche Stoffe gewachſen ſind
und ſtändig weiter wachſen werden. Es ſei
beiſpielsweiſe in dieſem Zuſammenhang an
das gegenwärtig zur Diskuſſion ſtehende
Treibſtoffproblem erinnert.

Die Beschäftigung im Bergbau
Von den Geſamtmehreinſtellungen im

Kammerbezirk entfallen rund 36 Prozent auf
die chemiſche Jnduſtrie, 23 Prozent auf die
Metallinduſtrie; es folgt dann der Braun-
kohlenbergbau mit rund 14 Prozent. Das
Druckereigewerhe hatte an der allgemeinen
Aufwärtsbewegung mit den geringſten An-
teil.

Rückgüängige Konkursziffern
Die Wirtſchaftsbelebung im Kammerbezirk

geht auch aus dem ſtarken Rückgang der Kon-
kurs- und Vergleichsverfahren hervor. Jm
Jahre 1934 wurde die geringſte Zahl von
Konkurs- und Vergleichsanträgen geſtellt.
Mit dieſem Stand iſt ein Zuſtand erreicht, wie
er ſelbſt in den günſtigſten Jahren der Vor-
kriegszeit unbekannt war. Jm Jahre 1931
betrug die Zahl der eröffneten Konkurſe 257,
1932: 146, 1933: 79, 1934: 49. Die Zahl der
eröffneten Vergleichsverfahren betrug 1931
164, 1932: 99, 1933: 29 und 1934: 16.
Mehr Reichsbahnaufträge erwünseht

Beſonders notleidend war im Kammerbe-
zirk die Pianoinduſtrie. Da alle Bemühungen
dieſes Gewerbezweiges, öffentliche Aufträge
hereinzubekommen, geſcheitert waren, ſchaltete
ſich die Kammer ein und verſuchte, der ſich
umſtellenden Jnduſtrie Belebung zuzuführen.
Jn der Metallinduſtrie waren es die Ma-
ſchinen- und Armaturenfabriken, die an der
öffentlichen Auftragsvergebung geringen An-
teil gehabt haben. Da gerade hier der Export
völlig fehlte, machte ſich auch die fehlende Auf-
tragsvergebung der Reichsbahn beſonders be-
merkbar. Die Kammer hat ſich deshalb mit
den zuſtändigen Reichsbahnſtellen ins Be-
nehmen geſetzt, um für die Bezirksfirmen in
Zukunft eine größere Berückſichtigung in der
Auftragsvergebung zu erreichen. Mit Rück-
ſicht auf eine gleichmäßige Beſchäftigung der
Bezirksinduſtrie iſt es wünſchenswert, daß die
Behördenaufträge nach Möglichkeit im Bezirk
bleiben, ſoweit dieſer in der Lage iſt, den An
forderungen zu entſprechen.

Berücksichtigung des Handels
Eine grundſätzliche Forderung machte die

Kammer bei der Vergebung öffentlicher Auf-
träge geltend, indem ſie ſorderte, auch den
Handel zu berückſichtigen, deſſen wirtſchaftliche
Bedeutung hinſichtlich Lagerhaltung, Vertei-
lung, Finanzierung und anderen Hilfsfunk-

tionen anerkannt ſind. Eine Umfrage im
Kammerbezirk über den Stand der Sied-
lungstätigkeit hat ein erfreuliches Er-
gebnis gehabt. Die meiſten der großen Fir-
men ſind bereits aktiv an die Errichtung von
Kleinſiedlungen für ihre Gefolgſchaftsmitglie-
der herangegangen und ſind auch in der
Finanzierung ihren Mitgliedern in einzelnen
Fällen weitgehend entgegengekommen. Bei
den zeitlich zuſammengedrängten zahlreichen
Mehreinſtellungen der bezirklichen Jnduſtrien
ſtellte ſich ein großer Mangel an Facharbeitern
heraus. Jm Zuſammenhang damit ſtand die
Frage eines guten Facharbeiternachwuchſes,
dem es infolge langanhaltender Arbeitsloſig-
keit an entſprechender Ausbildung fehlte. Das
machte ſich auf einigen Spezialgebieten, wie
zum Beiſpiel der Elektroſchweißerei,
beſonders bemerkbar. Der Jnduſtriegausſchuß
der Kammer hatte ſich wiederholt mit der Be-
hebung dieſer Mängel befaßt und auch Maß-
nahmen hierzu finanziell unterſtützt. Jn den
Steuerfragen erſtreckte ſich wie in den
Vorjahren die Mitwirkung der Kammer auch
auf die Feſtſetzung der Richtſätze für die Ver-
anlagung zur Einkommenſteuer der nicht buch-
führenden Gewerbetreibenden durch das Lan-
desfinanzamt Magdeburg.
Devisenwirtschaft und Anßenhandel

Auf dem Gebiete des Kreditweſens hat die
Kammer auf Grund vorliegender Kredit-
anträge bei der Bank für Deutſche Jnduſtrie-
obligationen, Berlin, Gutachten über die je-
weilige Geſchäftslage der Antragſteller erſtat-
tet. Jnnerhalb der geſamten Rohſtoffbewirt-
ſchaftung ſind den Jnduſtrie- und Handels-
kammern beſondere Aufgaben auf dem Gebiete
der Bewirtſchaftung unedler Metalle zugewie-
ſen worden. Die Außenhandelsabteilung der
Kammer hat ſich ihrer geſetzlichen Aufgaben
gemäß auf dem Gebiet der Deviſenbewirt-
ſchaftung ſowohl gutachtlich als auch auskunft-
erteilend betätigt. Es war zum Teil auch
Aufgabe der Kammer, in dringenden Fällen
die Ueberwachungsſtellen davon zu überzeu-
gen, daß eine ſchnellere Bearbeitung und eine
Genehmigung der Anträge notwendig ſei. Von
großer Wichtigkeit war im Berichtsjahr ferner
die Begutachtung von Anträgen auf Erhöhung
der Ausgleichsſätze im Skripsverfahren. Neben
weiteren Fragen der Deviſenwirtſchaft und
der Handels- und Zollpolitik fiel der Kammer
auch eine Reihe von Aufgaben auf dem Ge-
biete der Preisüberwachung zu. Hier
hatte die Kammer Gutachten über verband-
liche Preisſteigerungen zu erſtatten. Beſon-
ders häufig gingen der Kammer Anfragen
über die Preisbeſtimmungen der Faſerſtoff-
verordnung zu.

Jm Lebensmittelhandel hat ſich, wie der
Kammerbericht ausführt, infolge von Preis-
feſtſetzungen die Verdienſtſpanne ſo verringert,
daß vielfach von einer im Betriebsintereſſe
notwendigen Kalkulation nicht mehr geſpro-
chen werden kann. Beſonders nachteilig wirkte
ſich die Abnehmereinſtufung der wirtſchaft-
lichen Vereinigung der Obſt- und Gemüſever-
wertungsinuſtrie aus. Es dürfte mit auf das
Vorgehen der Kammer zurückzuführen ſein,
daß dieſe den Einzelhandel benachteiligende
Einſtufung gefallen iſt.

Verbindung Halles mit dem Westen
Ein weiteres Kapitel des Jahresberichtes

befaßt ſich dann mit dem Verkehrsweſen. Eine
Umfrage der Kammer ergab hier, daß ſich die
Verbeſſerung der Verkehrsbeziehungen zwi-
ſchen dem Weſten und Mitteldeutſchland durch
eine gradlinige Reichsautobahn Halle--Kaſſel
--Köln nur günſtig für den Abſatz nach dem
Weſten und den Rohſtoffbezug vom Weſten
auswirken würde. Die Kammer hat ſich des-
halb für eine unmittelbare Verbindung Mit-
teldeutſchlands mit dem Weſten durch eine
Reichsautobahnlinie Halle--Kaſſel--Köln ein-
geſetzt. Jm Zuſammenhang mit dem Bau
der Reichsautobahnen ſtand eine Umfrage bei
rund 183 Firmen über den gegenwärtigen
Umfang des Kraftwagenverkehrs im Kammer-
bezirk. Jm Bezirk der Kammer wurden da-
nach äim Jahre 1933 rund 550 000 Tonnen
gegenüber rund 500 000 Tonnen im Jahre
1930 befördert. Die Hauptverkehrsrichtungen
erſtreckten ſich nach Thüringen, Sachſen, Bran-
denburg-Berlin, Anhalt-Magdeburg.

Mitarbeit beim Eiſenbahnverkehr, beim
Poſtverkehr, beim Flugverkehr ſind die weite-
ren Tätigkeitsgebiete der Kammer, denen be-
ſondere Kapitel gewidmet wurden. Weitere
Anusfifßenngen ſind dann dem Einigungsamt
für Wettbewerbsſtreitigkeiten gewidmet, das

bereits verſchiedentlich in den allmonatlich
von der Jnduſtrie- und Handelskammer her-
ausgegebenen und von uns veröffentlichten
Tätigkeitsberichten behandelt wurde, ebenſo
wie die neugebildete Einzelhandelsvertretung
und das kaufmänniſche Bildungsweſen an die-
ſer Stelle ſchon eine beſondere Behandlung
erfahren haben.

Die Lage im Nordhäuser Industriegebiet
Auch die Kammer Nordhauſen hat

wie die Kammer Halle die Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnahmen in jeder Weiſe unterſtützt.
Wenn hierbei der Nordhäuſer Bezirk nicht
ſo günſtig abſchneidet wie andere Bezirke, ſo
liegt das in der Natur der Jnduſtrie des Be-
zirks, die hauptſächlich eine Konſumtions-
güterinduſtrie iſt.

Jm Jahre 1934 hat hier die Kautabak-,
Zigarren- und Tabakinduſtrie ihre Arbeiter-
ſchaft um etwa 20 Prozent erhöht. Die
Baumwollwebereien beſchäftigten zu Beginn
des Jahres etwa 10 Prozent Arbeiter mehr
als zur gleichen Zeit des Vorjahres, die
Wäſche- und Schürzeninduſtrie 15 Prozent,
die Kaliinduſtrie 20 Prozent, die Gipsinduſtrie
15 bis 18 Prozent und die Holzwareninduſtrie
10 Prozent.

Jm Bezirk Brüſſel wurden Verfahren
gegen 350 Ladeninhaber, die die Preiſe er-
höhten, eingeleitet.

Berliner Montag-Börse
Die Börſe verkehrte in ruhiger, aber über

wiegend ſchwächerer Haltung. Wenn ſich ſo
wohl die Beteiligung der Kuliſſe als auch die
jenige der Bankenkundſchaft zur Zeit in
engen Grenzen hält, ſo ſind dafür verſchiedene
Gründe maßgebend. Ein erheblicher Teil der
am Ultimo freigewordenen Kupongelder
dürfte inzwiſchen Anlage gefunden haben.
Hall. Maschinenfabrik und Eisengießerei.

In der heutigen Sitzung des Aufſichtsrats
iſt beſchloſſen worden, der am 30. April 1935
ſtattfindenden Generalverſammlung die Aus-
ſchüttung einer Dividende von 4 Proz. vor
zuſchlagen. Der Auftragsbeſtand iſt befriedi-
gend und bietet für die vorhandene Belegſchaft
für die nächſte Zeit ausreichende Beſchäftigung.
Vorschuß Verein, Mücheln

Jn Mücheln (Bez. Halle) fand die
ordentliche Generalverſammlung des Vor-
ſchußVereins, Mücheln, ſtatt. Dieſe Mittel
ſtandsbank zeigt auch im Jahre 1934 eine e
freuliche Entwicklung. Alle Bilanzzahlen
haben ſich gegenüber dem Vorjahr vergrößert.
Es ſteht zur Gewinnverteilung ein Rein-
gewinn von 6158 RM. zur Verfügung, aus
dem 3 Proz. (i. V. 4 Proz.) Dividende ver-
teilt werden. Der Reſt geht an die Reſerven,
die Sterbefall Unterſtützungskaſſe und auf
neue Rechnung. Auch die erſten Monate des
neuen Geſchäftsjahres haben ſich befriedigend
entwickelt und brachten ein weiteres Anſteigen
der Spareinlagen um 24000 RM. Die turnus-
mäßig aus dem Aufſichtsrat ausſcheidenden
Mitglieder Baumeiſter Oswald Geyver,
Mücheln; Bauer Alfred Knobloch, St. Micheln,
und Dr. med. Otto Wieſchke, Mücheln, wurden
wiedergewählt.
Berſiner amtliche Devisenknurse

vom 8 April
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Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Vehle per 100 ko brutto einscht. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
ber Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmehl 8-4 5. 4. 8. 4. ſ. 4.Bas, T. 790 Vikt. Erbsen 25.00-29. C 0 35, 00-37. 0
Preisgebjet kl. Erbsen SD 26,35 26, 35 Futfererbsen 11,00 12,00 S

t 26.7526,751 eiuschken 21,00-22,751
V 26.90 26.90 Ackerbohn. I13.75-14. 25 13.75-14.,25

r WickenApsl. Ver upin. dlaue 9.50-10.50 9,50- 10. 5
Aufgeid 14 25.14 75mit 10 S 969 eigen
I .00 Te do. geu 26.50. 27.501

Boggenmeh f Leinkuech. 7,65 4) 3,65
Preisgebie t Fräniueh. 7,25 b 7.2V 21,8521 85 do. mehl 2 7. 60 5) 7.60

V 22,1022,10) Frockschn. 43,59 wp
vie 22.202.20 fsoiabschr. r

D. O. 6.,70 6,10Veizenkieie 3021. 301 artoffen. 905 905
Roggenkleit 9.88 9,88 do. 9,63 9,63
einsasa M schfutter e eO. 50 KM Frachtausoleich. einschl. Monopolzuschla

Pasis 374 ab Hambur Basis 50 ab HamburoParität Berlin 66 ab Hamburg. 66 ab Steftin.
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
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Hallescher Schlachtviehmarkt
am 8. Apri]

Auftrieb: 287 Rinder (29 Ochsen, 79 Bullen, 179 Kühe
Färsen), 242 Kälber, 214 Schafe, 1227 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 111 Rinder,
32 Kälber, 41 Schafe, 257 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark-

heute vorh. heute vorh. heute vorhOchsenl 157.41137 39 I Kühe 3 24-29124-29 142-4642-46
do. 235 30134 36 do. 4 14-2311-23 2] 2 37.41137.40
do. 3128 321 färsen 1 37-41135 36 2 3133.-36133-36
do. 4] do. 2 34-3632-34 S 14 35-30

e do. 3 (30-311 150-5251 53Bey 138303733 a. 4 25 20124 20 5050.
do. 41 Kälber 45-5043 50 S 4 44-4844-409

4 do. 2 38-4437-43 4 540 4640 44Kühe 135-3835-38 do. 3 30-36130-35 45-4745. 47
do. 2 30-3430-34 do. 4 24-29120 28 7]30. 43138. 44

7 bettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 50-54 b) vollfleischige Schweine

Marktverlauf: Rinder gut. Schafe und Kalber mititel,
Schweine langsäm,

r Schlachtviehmarkt vom S. April. Aufteiet726 Kinder (106 Ochsen, 228 Bullen, 311 Kühe, S Färsen)
848 Kälber, 883 Schaſe, 2403 Schweine, zus. 4860 Tiere.
D. Schlachthot direkt zugeführt 19 Kinder, 4Kälber, 163 Schafe
80 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir
Peichemark:

heute vorh, heute vorh. heute vorhb.
)ohsen I 40 43) jAühe 3128 31 34 42 44fdo. 236 3901 o. 420 271 I 7) 3 38 411
do. do. 5 y s 4 38do. 4 Färsen 40 42 a neeeldo. 5 do. 2136 391 1 50 51 -50Bullen 1 40-42 Käiber 65-80 o 2 40 50 48-50
jo. 2 36-30) do. 250-55 40-52 347-50 46 40do. 3 30-35 do. 3145-49 44-48 4 45 48 43 47
do. 4 do. 438 44 38 43 S 543 45 40. 43

Alhe 1 37 40 do. 530-37 28. 36 6 40- 42 36 3930. 5 152. 361 8ohe ten 44 40 7 45 48 42. 45
Geschäftsgang: Rinder und Kälber Hott, Schate und

chweine mittel,
Oberstand 9 Rinder davon 1 Ochsen 4 Bullen3 Kühe, 1 Färse), Kälber, 25 Schatfe, Schweine.

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 9. April 1935

heute vorher TendenzWemen.,

D. Qual. 76777 W VII kg im hl
kg im hl 203,0 W 3
kg im hl c

203,0 W ruhig
Roggen.,

D. Qual. 71/73R IX T165,0 R 9
kg im hl
kg im hl
kg im hl 165.0 R 9 ruhig

Gerste,

Industriegerste 200-205gute Braugerste (feinste üb. Notiz)
mehrz. Wintergerste t. d. -72w
zWeizeilige Wintergerste G X
Futtergerste. Durchschnittsqual.
59/60 kg ab Station
Hafer. Durchschnittsqual. H X

4840 kg ab Station
Weißhafer ab Station H XIII

200— 205
216 224

ruhig
ruhtg

200--205 200 205

168.0 t ohös o i efragt

ſ66 OtXIGöe, O o. Ang.
173. X 73. onH III gelb ab Bayerische Stat.

H IV gelb ab Schſesische Stat- S e
H. XI gelb ab Pommersche Stat.

oro 1000 kg.
Viktoriaerdsen D.-Ou. (1. ü. N. 52-56 53--57 rubig
rüne rdsen

dern. SWenwenkleie ab Mühlstat. (einschl.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 11,67 11.67 gefragt
oggenkleie ab Mühlst. (einschi.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)] 10,31 10,31
Malzkeime 16.50- 17. 00]10.50- 17, 00] ruhiger
Trockenschnitrel ab Fabr. Stat. 9,2- 9,16 o, Ang.
Zuckerschnitre ab Fabr. Station 11,48 11, 48
Kartoffelocker 18,80 18,80frei Halle 19,90 20, 1010, 90-20, 10
ev. fose ſlo, oo- 10, 50110. 25-1 0. 75
Weizenstroh. drahigepreßt 5,00 5, 00
Roggenstroh. drahigeprebßt 5, 00 5, O

oro 100 kg.

Metalipreise in Berlin vom 8. April. (für 100 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupter wire bars 41,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in 6löcken. Walz- od. Draht-
barrten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke! 90--99 Proz. 270, Antfimon-Regulus fFein-
Silber för 1 kg fein 51,00--54, 00

Berlin, 8. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie! Geld Brie! GeldApril 18.50 18,50 Oktober 22,00 21,00Mat o e 18.50 18.50 November 22.25 21.25
um e. 118,50 18,59 Dezember 22.25 21.25
un v 21.50 20.50 fanuar 22.50 21.50August 21.75 20,75 tebruar 22,50 21.50September 22,00 21,00 Mäaär 22,50 21. 50

Magdeburg, 8, April. Zuckermarkt. (Terminpreise
Veißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 Kg netto.

Briet Geld Brie: GeldAprt l 38,50 3,40 Oktober e v e 3,80 3,70
Mai e neee 3,60 3,50 anua
August o e 3.,.70 3., februat e v 2
September Dezember a 3,90 3,860

Magdeburg, 8. April. Zuckermarkt. Preise fürWeitzzueſer einschl. Sack un Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemehlene
Mehlis bei orompter jeferung April 32,00--32, 10,

Berlin, 9. April. Elektrolyt 41.50.
Berlin, 8. April. Eierpreise. A. Inlandseter: G 1

r 65 g und darüber 9,00. 8,50, B 8,00, C 7,507,00 G III (frisch) 65 g und darüber 8,50, A 6,00, F. 7,50
C 7,00. D 6,50. B. Auslandseter: fſoſtänder o und
farühbe 9,50,. A 8.75. R 8,25. Dänen und Sehwe gen 65
und darüber 8,50. A S. 00. b 7,50 islände, 65 g u, vaetüber
8,50, A 8,00, b 7,50.,
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Kehrgang 1935 Nummer

5A-Seminar für 5A-Führer
Montag in Berlin feierlich eröffnet.

Montagabend wurde in der Aula der
Berliner Univerſität das SA-Seminar für
SA- Führer und weltanſchauliche Ausbil-
dungsreferenten durch den Gruppenführer
der SA. Berlin-Brandenburg, Ortsgruppen-
führer von Jagow, feierlich eröffnet. Nach
der Begrüßung der Gäſte durch Obergrup-
penführer von Jagow ſprach der Präſident
der Hochſchule für Politik Meyer-Benecken-
ſtein Worte der Begrüßung. Nach ihm er-
griff Obergruppenführer von Jagow das
Wort und ſprach dem Präſidenten der Hoch-
ſchule für Politik ſeinen Dank dafür aus,
daß er die Hochſchule der SA für ihre Weiter-
bildung und weltanſchauliche Fortbildung
zur Verfügung geſtellt habe. Mit einer
Ehrung der Toten der Bewegung ſchloß die
Weihefeier.

Ein einziger deutſcher Soldakenbund?

Forderung auf ſüddentſchen Kundgebungen.
Jn drei Rieſenkundgebungen, die am 6.

und 7. April in Hof, Bayreuth und
Bamberg ſtattgefunden haben, kam ſpontan
der einmütige Wunſch aller Frontſoldaten
zum Durchbruch, an Stelle der zahlloſen
Krieger- und Militärvereine am Geburtstag
des Führers einen einzigen deutſchen
Soldatenbund unter nationalſozialiſti-
ſcher Führung zu erhalten. Jn unerſchütter-
licher Treue ſtänden bereits alle deutſchen
Kriegsopfer geſchloſſen unter der Führung
des Pg. Oberlindober hinter Adolf Hitler.
So wie die Kriegsopferorganiſationen zu
einem großen Verband zuſammengeführt
werden konnten, ſo hoffe man auch, ein großes
Einigungswerk aller Frontſoldatenorgani-
ſationen zur Tatſache werden zu laſſen. Für
die Rieſenkundgebungen hatte die Gauleitung
Bayeriſche Oſtmark eine Reihe von führen
den Mitgliedern der NSDAP. als Reoöner
gewonnen.

Unſtakthafte 5chülereingaben
Ein Erlaß des Reichserziehungsminiſters.

Der Reichserziehungsminiſter führt, wie
die „Wandelhalle“ meldet, in einem Erlaß
aus, daß ſich in zunehmendem Maße einzelne
Schüler oder Klaſſenführer oder auch
mehrere Schüler gemeinſchaftlich in Schul-
angelegenheiten unmittelbar an das Miniſte-
rium wenden. Derartige Eingaben ſeien
durchaus un gebörig und unſtatthaft. Die
allein zuſtändige Stelle für die Entgegen-
nahme der Anliegen der Schüler ſei der
der Direktor. Den Schülern ſoll das Er-
forderliche von den Schulleitern eröffnet
werden.

Noch einmal der „Fall Jakoh“
Kein Zuſammenhang mit dem Nordlloyd.
Zu dem in einigen Auslandspreſſemeldun

gen behaupteten Zuſammenhang des Nord-
deutſchen Lloyd mit der angeblichen Entfüh-
rung des Emigranten Jakob erfährt das
DNB.: „Die von der Auslandspreſſe im Zu-
ſammenhang mit der angeblichen Entführung
genannten Perſonen ſtehen und ſtanden in
keiner Verbindung zum Norddeutſchen
Lloyd. Sofern ſich Perſonen aus der Be-
kanntſchaft des Jakob als Kapitäne oder als
Kraftfahrer des Norddeutſchen Lloyd ausge
geben haben ſollten, entſpricht eine ſolche Dar-
ſtellung in keiner Weiſe den Tatſachen.“

Die italieniſchen Truppenverſchickungen.
Die Ausreiſe der letzten großen Truppen-

verbände der Florentiner Diviſion Gaviana
nach Oſtafrika erfolgt in den nächſten Tagen
von Neapel aus, wo vier Dampfer ſich zur
Ausfahrt bereit halten.

Wien ſollte in Trümmer gehen
Beginn der Zeugenvernehmung im Prozeß gegen die Schutzbundführer

Jn Wien geſtaltete ſich der Beginn der
Zeugenvernehmung im großen Prozeß gegen
die marxiſtiſchen Schutzbundführer ſehr inter-
eſſant, da man einen Einblick in die
marxiſtiſche Kampftaktik gewann, die auch
vor den äußerſten Mitteln nicht zurück-
ſchreckte. Der erſte Zeuge war der ehemalige
Bezirksleiter des Schutzbundes Korbel. Er
ſchilderte die Auffaſſung des Führers der
öſterreichiſchen Sozialdemokraten Dr. Bauer,
der ſtets erklärt habe, der Nationalſozialis-
mus in Oeſterreich ſei nicht aufzuhalten. Die
ſozialdemokratiſche Partei habe deshalb die
Aufgabe, Oeſterreich den Nationalſozialiſten
nur mehr als ein Trümmerfeld zu
überlaſſen. Weiter gab der Zeuge genauere
Auskunft über die Pläne der Schutzbund-
leitung, die wichtigſten Staatsgebäude Wiens
von den Kanälen aus zu ſprengen. Der
Zeuge entwarf dann ein bemerkenswertes
Bild der militäriſch-taktiſchen Lage am
12. Februar. Er ſchilderte, wie auf den
Höhen des 10. und 12. Gemeindebezirks und
denn auch auf dem Satzberg im 13. Ge-
weindebezirk bedeutende Maſſen des Schutz
bundes angeſammelt waren, die beſtimmt
waren, in das Zentrum der Stadt vorzu-
ſtoßen. Die Regierungstruppen hätten kaum
mehr genügt, den Vormarſch der gutbewaff-
neten Schutzbundtruppen aufzuhalten.

Die Marxiſtenführer Bauer und Deutſch
hätten ſich aber in feiger Angſt auf das
jenſeitige Donau-Ufer im Gemeindebezirk
Floridsdorf zurückgezogen, um näher
an den Straßen nach der tſchechoſlowakiſchen
Grenze zu ſein. Die Verbindung über die

Donau habe nicht geklappt. So ſei der ge
plante Angriff infolge Ausbleibens des Be-
fehls der Oberkommandanten unterblieben.
Die Bewaffnung des Schutzbundes ſei ſehr
gut geweſen. Die Glatzer Abteilung des
Schutzbundes allein habe über 10 000 Hand-
granaten verfügt.

Ein unverſchämker Glückspilz
480 000 Francs als Renngewinn.

Der höchſte Gewinn, der jemals von einem
behördlichen Buchmacher in Frankreichs Pro-
vinzſtädten an eine einzelne Perſon ausge
zahlt wurde, iſt der, den ein Wettladenbeſitzer
auf Wette für vier Pferderennen auszahlen
mußte: Ein ungenannter Arbeiter aus Lyon
ſetzte 100 Francs bei einer „Schieberwette“
und beſtimmte dabei, daß ſein Geld, falls das
erſte Pferd gewinnen ſollte, für ein zweites in
einem anderen Rennen gelten ſollte, dieſer
Gewinn dann wieder auf das dritte und ſo
weiter. Da alle vier Pferde als Sieger ans
Ziel kamen, mußte man ihm für ſeine 100
Francs beinahe eine halbe Million Francs
auszahlen.

Landjahr vom 24. April bis 18. Dezember

Jn Abänderung der bisherigen Regelung
hat, wie die „Wandelhalle“ meldet, der Reichs-
erziehungsminiſter die Dauer des Landjahres
neun feſtgeſetzt. Das Landjahr 1935 beginnt
danach am 24. April und endet am 18. De
zember.

Japaniſcher Vierjahresplan
zur Verſtärkung der Luftverteidigung.
Die japaniſche Heeresverwaltung hat die

Abſicht, ſofort einen Vierjahresplan zur Ver-
ſtärkung der Luftverteidigung aufzuſtellen.
Der Plan ſieht die Errichtung zahlreicher
Fliegerſchulen ſowie die Aufſtellung neuer
Luftfahrtregimenter und Luftverteidigungs-
korps vor.

zweidrikkelmehrheit für Gömbös

Ungarns Parlamentswahlen beendet.
Die ungariſchen Parlamentswahlen wurden

am Sonntag mit der Abſtimmung in Buda-
peſt abgeſchloſſen. Nach den bisher vor-
liegenden Wahlergebniſſen hat die von
Gombös geführte Nationale Einheitspartei
von den 245 Sitzen im ungariſchen Reichstag
bereits 158 Mandate erhalten, zu denen noch
zwei Mandate der Reformgeneration kommen.
Schon jetzt verfügt alſo die Regierungspartei
über eine Zweidrittelmehrheit.

Die „Sicherheit“ der ſowjetbahnen
Nenes ſchweres Zugunglück: 8 Tote.
Aus Omſk (Sowjetrußland) wird gemel-

det, daß ſich bei dem Dorf Dſchemantus ein
ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet hat. Die
Zahl der Toten beträgt bisher acht. Elf
Waggons wurden zertrümmert, ebenſo ſind
beide Lokomotiven vollkommen zerſtört. Die
eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß
die Schuld an dem Zugzuſammenſtoß die
verantwortlichen Beamten trifft, die ihren
Dienſt nachläſſig ausgeführt haben.

Eine eingehende Unterſuchung der Zu
ſtände bei den Sowjetbahnen erwies, daß zum
Beiſpiel auf der wichtigſten Strecke der
Sowjetunion, der „Oktoberbahn“ zwiſchen
Moskau und Leningrad, von insgeſamt 3843
Stationsvorſtehern, Gehilfen und Zugbeglei-

mit ſeinen ſcharfſinnigen Denkſchriften und
als gefährlicher Debatter unter ſeinen Kol-
legen gefürchtet den Stanöpunkt, daß man
die franzöſiſche Nation gegen ihre leichte Ver-
führbarkeit ſchützen müſſe, indem man ihr
durch umfangreiche Gebietsabtretungen die
Möglichkeit beſchnitt, mühelos den Krieg je-
derzeit über den Rhein nach Deutſchland
tragen zu können. Jm Einvernehmen mit
Hardenberg und unterſtützt von Blücher und
Gneiſenau hat Humboldt die Rückgabe des
linken Rheinufers gefordert, mit der Begrün-
dung, daß nicht erſt ſeit der Revolution von
1789, ſondern ſchon ſeit Ludwig XIV. die
franzöſiſche Politik deutſches Land mit Ge-
walt ſich angeeignet habe.

So iſt dieſer anſcheinend weltfremde Di-
plomat, den man ſogar im Hauptquartier
der Monarchen mit dem Leſen oder der Ueber-
ſetzung griechiſcher Tragödien beſchäftigt fin-
den konnte, immer der Verfechter der ſchärf-
ſten Politik geweſen. Er iſt mit Recht ſtolz
darauf geweſen, daß er auf dem Prager Kon-
greß vom Juli 1813 entſcheidend dazu bei-
tragen konnte, nach dem unentſchiedenen
Frühjahrsfeldzug den Anſchluß des in zwei-
deutiger Neutralität verharrenden Oeſter-
reich an Rußland und Preußen zu bewirken
und damit die Leipziger Entſcheidung politiſch
vorzubereiten. Für dieſe erfolgreiche Politik
iſt Humboldt als einziger Zivilbeamter
außer Hardenberg mit der erſten Klaſſe
des Eiſernen Kreuzes von 1813 ausgezeichnet
worden.

Humboldts Politik war alſo eine von deut-
ſchen Lebensnotwendigkeiten diktierte Politik,
welche aber gegen die geheime Mißgunſt oder
den offenen Widerſtand der übrigen Mächte
gewaltſam durchzuſetzen damals Preußen noch
zu ſchwach war. Jm erſten Pariſer Frieden
beließ man dem geſchlagenen Frankreich die
Grenzen von 1792, um es nach Waterloo im
zweiten Pariſer Frieden wenigſtens zur An
nahme der Grenzen von 1790, d. h. des Be
ſitzſtandes zu nötigen, wie e vor den Er-

oberungskriegen der Republik geweſen war.
So war zwar nicht die von Humboldt ge-
wünſchte Abtretung auch des Elſaß, aber doch
die des linken Rheinufers einſchließlich der
bayriſchen Pfalz und des früher naſſauiſchen
Saargebietes erreicht, wo jetzt Preußen an
Stelle Oeſterreichs den Schutz der deutſchen
Weſtgrenze übernahm und dadurch von ſelbſt
vor deutſche, nicht nur vor preußiſche Auf-
gaben geſtellt wurde. Dieſes Ergebnis eines
langen diplomatiſchen Ringens hat Humboldt
mit hoher Genugtuung erfüllt. Bei der Rück-
kehr aus Frankreich führte ſein Weg ihn zu-
ſammen mit Hardenberg nach Saarbrücken,
wo Humboldt ſich davon überzeugen konnte,
mit welcher Freude die Saarländer, die gegen
ihre Rückkehr unter franzöſiſcher Herrſchaft
bei den Verbündeten nach Waterloo heftigen
Einſpruch erhoben hatten, ihre Eingliede-
rung in den preußiſchen Staat begrüßten.

Die Zuſammenfaſſung der deutſchen Staa-
tenwelt zu einem leiſtungsfähigen Bund als
zunächſt erreichbarer Form der nationalen
Einheit das war das Ziel, auf welches
Humboldt als Geſandter beim Frankfurter
Bundestag 1815--17 hingearbeitet hat. Frei-
lich abermals ohne Erfolg, da die europäiſchen
Macht verhältniſſe und der Partikularismus
dem an ſich noch unfertigen preußiſchen Staat
zu ſtarken Widerſtand leiſteten. Wenn Hum-
boldt es verſuchte, aus der Kampfgemein-
ſchaft gegen Napoleon einen lebensfähigen
Dualismus der beiden deutſchen Großmächte
in die Zukunft herüberzuretten, ſo ſtand dieſe
Politik zeitlich und ſachlich ungefähr in der
Mitte zwiſchen der Zielſetzung, mit welcher
Friedrich II. den preußiſch- öſterreichiſchen
Dualismus zur wichtigſten Frage der inner-
deutſchen Geſchichte ſeit 1740 gemacht hatte,
und der Löſung, welche Bismarck 1866 und
1879 für dieſes Problem finden ſollte. Was
ihn bei alledem als Grundſatz leitete, das
ſagt ein Satz aus einer Denkſchrift Humboldts
vom Dezember 1813: Deutſchland muß frei
und ſtark ſein, nicht bloß, damit es ſich gegen

tern 263 im techniſchen Betrieb, wie die
„Jsweſtija“ ſagt, „vollkommene Analphabe-
ten“ waren.

Sämtliche Zeitungen veröffentlichen eine
Verfügung des Zentralexekutivkomitees und
des Rats der Volkskommiſſare der Sowjet-
union, die ſich gegen das Verbrecher-
tum unter den Minder jährigenrichtet. Erwachſene, die bei der Anſtiftung
Minderjähriger zur Teilnahme an Ver-
brechen vöer bei der Nötigung Minder-
jähriger zu Spekulation, Proſtitution und
Bettelei gefaßt werden, ſollen mit Gefängnis
nicht unter fünf Jahren beſtraft werden

Kampf im Fürſtentum Gwalior.
Weite Gebiete des im nördlichen Vorder-
indien gelegenen Fürſtentums Gwalior
wurden ſeit längerer Zeit von einer Räuber-
bande heimgeſucht, deren Führer ſich aus
eigener Machtvollkommenheit zum abſoluten
Herrſcher des ganzen Landſtriches gemacht
hatte. Durch Truppen wurde ſie nun ge-
zwungen, ſich in eine Burg zurückzuziehen.
Die Burg wurde mit Bomben belegt und
nach zwei Tagen Belagerung geſtürmt. Die
Anführer der Räuber entkamen. Fünf
Räuber und ein Soldat blieben tot zurück.

Korrupkionsakten „auf Eis“
Rieſenunterſchlagungen in Sowjetrußland.
Jn verſchiedenen Leningrader Werken

wurden ſyſtematiſch Unterſchlagungen und
Diebſtähle begangen, die im verfloſſenen Jahr
die Geſamtſumme von über 2 Millionen Rubel
erreicht haben. Den Behörden wird vorge-
worfen, daß ſie nichts tun, um die Verant-
wortlichen dem Gericht zu übergeben. Eine

Akten ſchon ſeit über acht Monaten „auf C
gelegt“.

dieſen oder jenen Nachbarn verteidigen könne,
ſonderr deswegen, weil nur eine auch nach
außen hin ſtarke Nation den Geiſt in ſich be-
wahrt, aus dem auch alle Segnungen im
Jnnern „ſtrömen“.

Berliner Univerſität ehrk ihren Gründer
Reichsminiſter Ruſt als Feſtredner.

Anläßlich des 100. Todestages Wilhelm
v. Humboldts, des geiſtigen Schöpfers der
Berliner Friedrich-Wilhelm-Univerſität, fand
am Montag in der Aula der Univerſität eine
Feier ſtatt, auf der Reichsminiſter Ruſt eine
Anſprache hielt. Der Miniſter ſtellte die
Geſtalt Wilhelm v. Humboldts vor den poli-
tiſchen und geiſtesgeſchichtlichen Hintergrund
ſeiner Epoche, in der wie niemals zuvor die
Einzelperſönlichkeit und die organiſierte Ge-
meinſchaft aufeinander geſtoßen ſeien. Hum-
boldt ſei in dieſer Zeit als eine der über-
ragendſten Perſönlichkeiten der Repräſen-
tant und Verfechter der individuellen Frei-
heit geweſen. „Es liegt,“ ſo ſagte der Mini-
ſter, „eine gewiſſe Jnkongruenz im Leben
dieſes Mannes, weil Humboldt als Vertreter
perſönlicher Kultur und der einſamen
ſchöpferiſchen Lebensgeſtaltung Staatsmann
wurde, und dennoch war gerade ſeine Lei-
ſtung als Abteilungsleiter des damaligen
preußiſchen Jnnenminiſteriums am frucht-
barſten und größten: die Gründung der
Berliner Univerſität, mitten in der Zeit des
deutſchen Jdealismus. Was damals Hum-
boldt als deutſcher Jdealiſt, von einzelnen
Nützlichkeitsprinzipien erlöſt, das wollen
wir nicht dorthin zurückſtoßen: was dieſer
große Mann als organiſche Einheit zuſam-
menfügte, nämlich Forſchung und Lehre, das
wollen wir nicht wieder auseinanderreißen.

Unſere Generation eroberte ſich als ent-
ſcheidende Plattform akademiſcher Arbeit das
Volk und die Heimat, Blut und Boden. Wer
den Blick nur ins Vergangene zu richten
weiß, der gehört unwiederbringlich dem Ver-

Reihe von Unterſuchungsrichtern hätten die

Philippinen ſchwer heimgeſucht

Taifun fordert 60 Menſchenleben.
Die Provinzen Samar und Albay ſind von

einem ſchweren Taifun heimgeſucht worden,
der ungeheuren Schaden anrichtete und bei
dem bisher 60 Menſchen den Tod fanden. Die
Regierung hat ein umfangreiches Hilfswerk
eingeleitet, da Tauſende obdachlos ſind. Jn
Borongan an der Oſtküſte von Samar wus-
den faſt alle Gebäude zerſtört.

Ein gewaltiger Orkan ſuchte, wie aus
Mexiko gemeldet wird, die Halbinſel Yu
katan heim. Der Sturm hob einen Per-
ſonenzug aus den Schienen und ſtürzte sie
Wagen um. Dabei ſind drei Tote zu beklagen.

Mit einer Krawakke eroroſſelk
Todesſtrafe für einen Kindermörder.

Das Roſtocker Schwurgericht verurteilte
den 26jährigen Konrad Meller, den Mörder
der 6jährigen Tochter Elli des Vorſchnitters
Kern in Vor-der-Bollhagen, zum Tode. Mel-
ler hatte in der unbegründeten Vermutung,
daß Kern an ſeiner Arbeitsentlaſſung die
Schuld trage, aus Rache das Kind an ſich ge
lockt, es auf ſeiner Stube nach einem Boxſchlag
aufs Kinn mit einer Krawatte erdroſſelt und
ihm den Leib aufgeſchlitzt.

—DZDZ

Hieben Todesopfer!

Die Zahl der Toten des Automobil-
unglücks von ChateauThierry iſt inzwiſchen
auf ſieben geſtiegen. Bisher ſindvier Kinder und drei Erwachſene die Opfer
des Rennwagens geworden. Von den
25 Verletzten befinden ſich vier in beſorgnis-

Der Führer hat den Reichsminiſter
Hanns Kerrl zum Leiter der Reichsſtelle
zur Regelung des Landbedarfes der öffent-
lichen Hand ernannt.

Der Führer und Reichskanzler hat die
Schirmherrſchaft über die Deutſche Geſell
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger über-
nommen.

Am Dienstag fand in Althof die Bei-
ſetzung des Dr. Dr. h. c. Brandes in An-
weſenheit zahlreicher Vertreter von Staat
und Partei ſtatt.

Auf öer Höhe von Lindau iſt auf dem
Bodenſee das ſchweizeriſche Laſtſchiff „Rhein“
geſunken. Von der vierköpfigen Beſatzung
konnten nur zwei gerettet werden.

Der amerikaniſchen Polizei gelang es, den
jetzigen „Staatsfeind Nr. 1“, den Banditen
Hamilton, in Texas zu verhaften.

Der vor einigen Tagen eingeſtellte Poſt
auftrags- und Nachnahmeverkehr nach
Belgien iſt wieder aufgenommen
worden.

—v*—„—W--
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gangenen an, wer aber den Blick zugleich in
die Zukunft lenkt, dem wirda uch die Zukunft
gehören.“

Antimarxiſtiſches Hochſchulſeminar in Ber-
lin. Als erſte Hochſchule in Europa hat die
„Deutſche Hochſchule für Politik“ in Berlin
ein Antimarxiſtiſches Seminar unter Leitung
des Vorſitzenden der „Antikomintern“ (Ge-
ſamtverband deutſcher antikommuniſtiſcher
Vereinigungen e. V.), Dr. Adolf Ehrt, einge-
richtet. Das Seminar hat ſich zur Aufgabe
geſtellt, das politiſche Zuſammenſpiel der
überſtaatlichen und antivölkiſchen Mächte einer
umfaſſenden Unterſuchung und Darſtellung
zu unterziehen.

„Das Deutſche Wort“ in der Deutſchen
Akademie. Am 1. April hat die Deutſche Aka-
demie in München die einzige wöchentlich er
ſcheinende deutſche Literaturzeitſchrift „Das
Deutſche Wort“ übernommen und Dr. Rinn
in Gemeinſchaft mit dem bisherigen Schrift-
leiter Karl Rauch die Herausgabe übertragen.
Nach zehn Jahren, die ſie in der Stille ihrem
inneren und äußeren Aufbau gewidmet hat,
hält die Deutſche Akademie, wie das Prä-
ſidium mitteilt, den Augenblick für gekommen,
neben ihre Vierteljahrsſchrift „Mitteilungen“,
das Blatt der Deutſchtumsforſchung und
-pflege auf lange Sicht, eine Zeitſchrift zu
ſtellen, die in die literariſchen Auseinander-
ſetzungen des Tages eingreiſt und an der
Neugeſtaltung unſeres geiſtigen Lebens mit
wirkt. Die Deutſche Akademie wird, ſo heißt
es u. ga., mit dieſer Zeitſchrift zeigen, aller
Verleumdung und allem Mißverſtehen zum
Trotz, daß es im neuen Deutſchland Raum
für aufbauende Kritik gibt.

Kurzer Aufenthalt Sven Hedins in Berlin.
Nach einer Mitteilung der Schweſter Sven
Hedins wird der ſchwediſche Forſcher auf ſei-
ner Heimreiſe auch Berlin einen kurzen Be
ſuch abſtatten.



h

en anFar die vielen Gratulationen

zur Konfirmation unſerer Tochter
Olga

ſagen wir allen unſeren herz
lichſten Dank.

Herm. Pöritz und Fran
MXEMXEECXC.IIPCCGEEIEEEEEI

W

Wir danken hiermit allen für
die vielen Blumenſpenden und S
Gratulationen anläßlich der S
Konfirmation unſeres Sohnes S

Fritz
Merſeburg, im April 1935 S
Malermeiſter Schmidt u. Frau
Roſental 7

M

n

Wir danken hiermit allen,
für die zahlreichen Blumen-
ſpenden und Gratulationen
anläßlich der Konfirmation
unſerer Tochter Johanna

Karl Weber und Frau
Bäckermeiſter

Merſeburg, im April 1935

Für die vielen Glückwünſche
zur Konfirmation
unſeres Sohnes Er n ſt
herzlichen Dank

9. Reubert u. Frau
Merſeburg, im April 1935

Für die anläßlich der Konfirmation
unſeres Sohnes Hein z
erwieſenen Aufmerkſamkeiten
ſagen wir hierdurch herzlichen
Dank.
Robert Knauft und Frau

e

O

Merſeburg im April 1935

Für die erwieſenen Aufmerkſamkeiten
zur Einſegnung unſeres Sohnes

Eberhard lagen wir auf dieſem
Wege unſeren herzlichſten Dank

W. Lies und frau
Merſeburg, den 8. April 1935

Be

Für die vielen Geſchenke, Blu
menſpenden und Glückwünſche
anläßlich der Konfirmation un-
ſeres Sohnes Kurt, ſagen wir
hiermit herzlichen Dank.

Otto Naumann u. Frau
Merſeburg, den 9. April 1935
Sixtiberg 25

Für die erwieſenen Aufmerkſamkeiten

und Geſchenke anläßlich der Kon-
firmation unſes Sohnes Kurt
danken herzlich

Paul Rohle und Frau
Merſeburg, im April 1935

Fumiliennachrichten

gus anderen Blättern entnommen:
Geſtorben:

Halle
Betriebsführer Max Künzel, 54 J.
Fleiſchermeiſter Franz Kopf, 74 J.
Meſſermacher Max Fritze, 58 Jahre.
Rentner Karl Creutzmann, 77 Jahre.
Frau verw. Emilie Wagner geb.

Hennig, 60 Jahre.
Querfurt

Frau Eliſe Schleier geb. Hoche, 39 J.
Leipzig

Poſtaſſiſtent i. R. Otto Max Gäbler,
68 Jahre.

Schloſſermeiſter i. R. Otto Paul
Wilhelmy, 54 Jahre.

Frau Helene verw. Glorius geb.
Haaſe, 50 Jahre.

Brauführer i. R. Wilhelm Aberle,
70 Jahre.

Mechaniker Richard Schröder.
Stadtoberlandmeſſer i. R.

Weiske, 56 Jahre.

Rieſenkokos Eier
gut im Geſchmack, weil ſtets friſch
Stck. 4 Pfg.

An der Geiſel 6Da hint. d. Rathaus

Freiſchaffende Architekten.
Laut Reichskulturkammergeſetz vom

22. September 1933 und dem von der
Reichskammer der bildenden Künſte
erlaſſenen Architektengeſetz vom 28. Sep
tember 1934 haben nachſtehend auf
geführte freiſchaffende Architekten im
Bezirk Merſeburg die Berechtigung
die Berufsbezeichnung „Architekt“ zu
führen, Bauentwürfe anzufertigen und
bei den Behörden einzureichen.

Arthur Herfurth
Merſeburg, Pappelallee 25.

Richard Huzenlaub
Leung, Amſelweg 25.

Richard Steinbach
Merſeburg, Unteraltenburg 20.

Werner v. Walthauſen
Merſeburg, Teichſtraße 1.

Karl

r. Auswahl
z00 mit an

Möbel
Harniſch
Oelgrube 1

L eſtandsdarlehn wird in
Zahlung genommen

Fürdte viel. Glü

wünſche zur Kon
firmation unſeres
Sohnes Hans
herzlichen Dank.

J. Steigemann
u. Frau

Pol. Aſſiſt. i. R.
Werſeburg, 8. 4. 35.
Für die viel. Glück
wünſche zur Kon-
firmation unſerer
Tochter Liſelotte
herzlichen Dank.

Hermann Schlegel
u. Frau

Merſeburg,
Gutenbergſtr. 10 in

Herzlichen Dank f.
dte Aufmerkſamk.
zur Konfirmation
unſeres Sohnes

Otto
Wilhelm Prautzſch

u. Frau
Merſeburg, d.8.4.35

Schillerſtraße 5

Für die vielen
Glückwünſche u.
Geſchenke zur
Konfirmation
unſerer Tochter

Jl ſ e
ſagen wir hier-
mit allen unſeren
beſten Dank.

Paul Gäbler u. Fr.
Merſeb. im Apr. 35

Für die vielen
Glückwünſche zur
Konfirmation un-
ſerer Tochter Anna
herzlichen Dank.

Mangold
u. Frau

Merſeburg,
den 8. April 1935.

Für die vielen
Glückwünſche zur
Konfirmation un-
ſeres Sohnes Ger-
hard herzl. Dank.

Guſtav Ringel
u. Frau

Merſeburg,
im April io3s.
Für die vielen
Glückwünſche zur

Konfirmation
unſerer Tochter

Irmgard
herzlichen Dank.
H. Krüger u. Frau

Merſeburg,
im April 1935.

Vernickeln,
brünieren, pati-
nieren u. ſonſtige

Metallveredlungen
Friedrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausſtraß 11.

Geſchirrführer
von 15 bis 17 J.
ſucht Zwochau 11
b. Delitzſch. 8
Zuverl. jg. Mann,
der mit Pferden
umgehen kann, in
die Landwirtſch.
geſucht.

Prüfer, Caſe-
kirchen b. Schköl..
Poſt Naumburg-

Land.
Bückergehilfe

ſof. geſ. Bäckerei
Otto Gödicke

Spergau

Mädchen
welches melken k.,
ſofort geſucht.

Langendorf 48
b. Weißenfels.

Geſchirrführer
ordentl.. led., ſucht

Schneutzer,
Kleingräfendorf

Groß-Chrom
anlage

neueſter modernſter
Art, ſauberſte
billigſte Arbeiten
Fri edrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Mädchen
ſchulfrei, an flink.,
ſauberes Arbeiten
gewöhnt, z. 15. 4.
oder 1. 5. alsHaustochter geſuch.
Fr. Th. Reinhardtt
Mellenbach Th.

Mädchen
z. 1. Mai i. Trave-
münde geſ. Selbig.
muß in allen Haus-
arbeit, bewandert
ſein, ſowie ſauber
und fleißig. Offert.
mit Bild, Zeugnis
und Lohnangabe
erbitt FraufBluhm,
z. Zt. Schwaikheim
bei Stuttgart.

Haustochter
für den Sommer
kn Travemünde für
ſl. Penſionshaus,
ſchlicht um ſchlicht
geſucht. Offerten
mit Bild erbittet
umgeh. Fr. Bluhm
z. Zt. Schwaikhai

bei Stuttgart.

e

Mittwoch, dem 10. April 1
findet nicht im „Kaſino“ ſondern im

D o m ſtatt

weise Ah
Es na

R r

öffentliche Kundgebung

des Merſeburger Kirchenvolkes am

ſAuswärtige
Theater

Stadttheater Halle
Miitwoch. 10. 4. 35
Jn Luv und Lee

die Liebe
20 gegen 22,30

Stadtſchützenhaus

Beethoven:
IX. Sinfonie

Neues Theater
Leipzig

Rigeletto
20-22,50

Altes Theater
Leipzig

Friedrich I.
20 gegen 22,30

RM. 1000
nur aus Privat-
hand bei 10 Zinſ.
und monatl. Rück-
zahlung zu leihen
geſucht. Ang. unt.
A 593 Geſch.

Junger
Sattlergehilfe

(Linoleuml. ſpez.
ſowie ein

Tapezierergehilfe
ſuch. zw. Weiter-
bildung, evtl. auch
als Volont. Stell.
Zeugn. vorhand.
Dauernde Tätigk.
im Beruf. Angeb.
erbeten an S

Erich Werner,
Schmerkendorf
bei Falkenberg,
Bezirk Halle.

Kraftfahrer
verheir., Führer-
ſchein 23, ſucht
Stellung, Dauer-

935, 20.15 Uhr

Ziehen, Pfarrer

Wenn du die Freude einer Urlaubsreise
haben willst, becliene auch
Reisespaurkarte der N. S. G. „Kraft durch
Freude“. Dann hast du die
für, daß du dich kurg vor
Fahrt nicht mehr um die Beschaffung
des Reisegeldes zu sorgen brauchst.
Auskunft über die Reisesparkarte erteilt
clir dein Betriebswart.

vie gehen beſſer
epreizfuß (Hermanig Bandagen
zagen auch wenn andere Mittel

haar MKUnverbindl. koſtenloſe Vorführung Milnbebe

ſtellung erwünſcht.
Angebote erbeten
P. Pietſchmann,
Altenburg i. Th.,

Indie 22

du dich der
Jg. Fleiſcher

geſelle

welch. 26 J. beim
Lehrmeiſter noch
tätig iſt, möchte
ſich veränd. Selb.
iſt arbeitsdienſtfr.
Ang. an die Agt.
der Saale-Zeitg.
in Roßleben a. d.

Unſtrut. 8

Gewähr da-
Beginn der

verſagten

3. s 0
u. April, von 9-18 Uhr, bei

Moritzſtraße 16. 8

GummiGrahneis, Gokkhardſtr. 20

Rundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſtik.
Schallplattenmuſik.
Frühkonzert aus
Funkgymnaſtik.
Morgenmuſik auf Schallplatt.

Danzig.

9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
rogramm.
10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe

aus Dresden.
13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13. 10: Nun will der Lenz uns

grüßen! (Schallplatten.)
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.0: Max Reger. (Schallplatten.)
14.30: Sendepauſe.
15.00: Kunſtbericht.
15.10: Für die Jugend: Erziehung

von wilden Tieren. Sprech-
chöre für die HJ.

15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.10: Aus meinen Reger-Erinne-

rungen. Von Willi Jinkertz.
16.30: Die Städteordnung des

Freiherrn vom Stein.
16.00: Zeit, Wirtſchaftsnachrichten
17.00: Unterhaltungsmuſtk.
18.00: Birken am Weg. Erzählung.
18.20: Der Philoſoph auf dem

Thron.
18.45: Kater Lampe. Komödie.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Der Soldatenkönig.
20.45: Buntes muſtikaliſches Spiel.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Orgelmuſik von Joh. Seb.

Bach.
23.00--24.00: Muſſitkaliſche Koſtbar

keiten.

cm

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörert
Der Deutſchlandſender beginnt

7.15: Die fröhliche Muſik geht wei-
ter Jupp Huſſels bleibt dabe

8.00: Morgenſtändchen für die Haus-
frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſprelt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe
10.50: Wenn die Grundſchule Ferien

hat. Emmi Goedel und
Kinderchor.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Bodenunterſuchung
in ihrem Wert für die Praxis.
Wilhelm Heukeshoven.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau Mittagskonzert.
Dazwiſchen 12 55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.30: Ruſſiſche Klänge.

platten.)
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis Drei
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Jungmädelſtunde. Heut

nen wir neue Fahrtenſpiele!
15.35: Eine Fanfarengruppe übt!

Und das Mikrophon iſt dabei
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Wiſſenſchaft und Leben. Zwie

geſpräch Max Planck und Hans
Hartmann.

17.50: Der Berkiner Staats- und
Domchor ſingt.

18.30: Sportfunk.
18.45: Wer iſt wer? Was iſt

was
18.55: Das Gedicht Anſchließend:

Wetterbericht.

(Schall

19.00: Und jetzt ift Feierabend! Die
Jagd geht auf! Jägermuſik und
Jägerlatein.

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Sprachunterricht.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Der Soldaten
könig.

20.45: Aus Hamburg Fekdlager und
Reſidenz. Muſik und Fritz.

22.00: Wetter-, Tages und Spori-
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

5.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und
Choral.

5.05: Fröhliches Schallgeplätſcher mit
Jupp Huſſels.

4.00: Alles antreten zur Funk
gymnaftikl

23.00: Wir bitten zum Tanz Oskar
SJooſt wielt.

P

Das bevorz. MHarkenrad
Herrenrad RM. 55.50
Chromballon 65.Friedrich Engel

Grohfanksfelle am Nulandiplatz

„Rolandk““
Täglich

KonzertDamen-, Konzert- und
Stimmungskapelle „Selysla“

Skimmzektel
Umſchläge
liefern, wir Jhnen rechtzeitig und
preiswert für die
Vertrauensratswahlen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

à

Beederkunde
steht bei uns in besonderer
Gunst. Höflichkeit der Bediſe-
nung ist ollen Verkäufero zur
Pflicht gemacht. Unverbind-

3 liches Vorlegen
der Auswohl ist
selbstverständlich
und Bedchtung

l T lhrer persönlichen
Wönsche oberstes Geseſz. Sie
sollen sich wohlföhlen und
gern wiederkommen des
ist unser Kundendienst.

HALKE GR. UIRICHSTRASSE 54

i
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Bekanntmachung für unterſtützte Familien.
Am Mittwoch, den 10. April 1935, findet in der Alten-
burger Schule eine Ausgabe der Reſtbeſtände von Lebens-
mitteln ſtatt. Es erhalten Lebensmittel alle Familien
ab 4 Köpfe.

Die Ausweiskarte iſt mitzubringen
Die Ausgabezeiten ſind folgende:
Die Buchſtaben A bis K werden in der Zeit

von 2—3 Uhr,
die Buchſtaben K bis Z werden in der Zeit

von 3--4 Uhr
abgefertigt.

Miſchke,
Ortsbeauftragter des WHW.,

m. d. W. d. G. b.

J.G. Farbeninduſtrie A.-G. Frankfurt (Riain
IIIIIIDDDddDDDDDDCCECCrECCCo(o(DDDCCCDu(DDDDDDDDD—DDcDDDDDDDDDDcSvcD,

Einladung zur
ordenklichen 1

Generalverſammlung
175.

Die Aktionäre unſerer Geſellſchaft werden hiermit

zu einer am anSamstag, den 27. April 1935, vormittags 11 Uhr,
in unſerem Verwaltungsgebäude Frankfurt (Main),

Grüneburgplatz,
ſtattfindenden ordentlichen Generalverſammlung ein
geladen.

Tages ordnung:
1. Vorlage des Jahresabſchluſſes und des Geſchäfts

berichts für 1934 und Beſchlußfaſſung über den Jahres
abſchluß.

2. Gewinnverteilung
3. Entlaſtung des Aufſichtsrates und des Vorſtandes,

4. Wahlen zum Aufſichtsrat. 25. Wahl des Bilanzprüfers für das Geſchäftsjahr 1935,
Zur Teilnahme an der Generalverſammlung und Hent

zur Ausübung des Stimmrechts ſind gemäß S 30 des Berl
M Geſellſchaftsvertrages nur die Aktionäre berechtigt, die vore
ihre Aktien ſpäteſtens bis zum 23. April 1935 einſchließlich

bei einer der unten bezeichneten Anmeldeſtellen oder bei 1901
einem Notar hinterlegt haben. Jm Falle der Hinter wori
legung bei einem Notar iſt die von dieſem hierüber aus
zuſtellende Beſcheinigung bis ſpäteſtens am 24. April 1935 Mitt
bei einer unſerer unten bezeichneten Geſellſchaftskaſſen Stut

einzureichen. undBilanz, Gewinn und Verluſtrechnung, Geſchäfts un
bericht des Vorſtandes und der Prüfungsbericht des Auf Ehre
ſichtsrates liegen vom 8. April 1935 ab in unſerem Ver V
waltungsgebäude Frankfurt (Main) Grüneburgplatz, zurEinſicht aus. brechkAnmeldeſtellen ſind: verfDie Geſellſchaftskaſſen in dbei unſerer Zentral-Finanzverwaltung Berlin NW. 7. Ver:
Unter den Linden 78, bei unſerer Bankabteilung, Frank Totſ
furt (Main), Grüneburgplatz, in dſowie bei unſeren Werken
Berlin 80 36, Frankfurt (Main)Höchſt, Leverkuſen bei
Köln, Ludwigshafen am Rheiu, Uerdingen am Nieder-
rhein, die Firma Kalle C. Co, Aktiengeſellſchaft, Wies
baden-Biebrich, ferner nachſtehende Banken und deren
deutſche Zweigniederlaſſungew:

Deutſche Bank- und Disconto-Geſellſchaft, Berlin.
Berliner Handels- Geſellſchaft Berlin,
Commerz- und Privatbank, Aktien- Geſellſchaft Berlin,
Deutſche Länderbank Aktien-Geſellſchaft, Berlin,
Dresdner Bank, Berlin,
Reichs Kredit Geſellſchaft Aktien-Geſellſchaft, Berlin u
S. Bleichröder, Berlin, ordnDelbrück Schickler Co.. Berlin, SitJ. Dreyfuß Co., Berlin, dieHardy Co., G. m. b. H. Berlin, ele,Metallgeſellſchaft Aktiengeſellſchaft, Frankfurt (Main), ß i
Gebrüder Bethmann, Frankfurt (Main) eJ. Dreyfuß o. Frankfurt (Main), ſtchie
Georg Hauck Sohn, Frankfurt (Main) J
M. M. Warburg Co, Hamburg, Ver:Oſterwunſch Oſterwunſch A. Levy, Köln am Rhein, Pro

Heiratsgeſuch Handwerker, i. feſt Sal. Oppenheimer jr. Cie, Köln am Rheir, ſtan
2 Freunde, 21 und Stellung, wünſcht J. H. Stein, Köln am Rhein, 3 en27 J. 1,65 groß, m. anſtänd. Mädch. Hayveriſche Hypotheken und Wechſelbank München,
dunklbld., von gut. bis 22 Jahre, vom Bayeriſche Vereinsbank, München, eiſ
Auß. (Geſchäſts Lande od. Klein H. Aufhäuſer, München, Zuſſöhne), anſchmiegſ. ſtadt, zw. ſpäter Merck, Finck Co., München, Um
Charakt. u. gutem Heirat in Brief- nur für Leipzig menRuf, wünſchen die verkehr zu treten. Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt, Leipzig, endlich die engl
Bekanntſch. zweier Off. m. Bild, w. Effektengirobanken eines deutſchen Wertpapierbörſen- ande
netter Mädels von zurückgeſ. wird. u. platzes für die Mitglieder des Effektengiroverkehrs. dahe
Peirat. Liew h Seſch- Der Aufſichtsrat hat gemäß S 31 Abſatz 3 der Satzung lege
mit Haushalt un väckergeſelle die Einberufungsfriſt auf 2 Wochen herabgeſetzt. über
Geſchäftsangele- 26 J. Konditorei Frankfurt (Main), den 6. April 1935. abzt

ſein. Mädels vom Stellung Ang. erb. Dr. W. vom Rath, ſtellv. Vorſitzender.

Lande mit Bubi Thilo Köhne, TT Btopf bevorzugt. zu Sberböſa bei Haustochter Hiſt. échloß Fräulein
ſchr. mit Lichtbild) Greußen Th See ſof. Dol 94 kt geerb. unter A 594 e Wat Mädch. in Oberfranken n a ei
n R c S e ses „ermittler Begamtentocht. Haustochtey, zur en gegen ab halt, kaufmänniſch R

ſucht umgeh. Stelle Erlernung der Nürnberg Kennntniſſe in du
Gelegenheits- als Kochlernende. Hauswirtſchaft in langen gurrer au Buchhltg., Schreib- w

Etwas Kochkennt meinem Land licher Zuſtand. maſchine u. Steno z
kauf niſſe bereits vorh. haush. Haus und Sarten und Wieſe graphie, gewandt ſe

Mietgrundſtück in Ausf. Ang. unter Gartenarbeit. r greß ſicheres Auftreten, J
Merſeburg, Wert T 7128 Geſch. Taſchengeld. Fr. er Gegend, zu ſucht ſofort paſſen J
25000 Mk. erbteil.- Dumas, BadKöſen, erkaufen od. lang den Wirkungskreis en
halber f. 16000 Mk. Bee Weinberg 39 jährig zu verpacht. Angeb. an Quer R
bei 8000 Mk. An Angebote unterjfurth, Nordhauſen,zahlung, ſofort zu inserieren Go 4713 Geſch. Friedrichſtraße 7 a. kanverkauf. Mietertragl dringt Gewinn vſtemonatlich 210 begOfſ. u. C1467 Geſch. e We qend e J eine

Dodend DeringeJe e I 9 ne daßwie 3 zwi

Herren-Anzüqge ausM. 36.- 48,- 65.- 78- u. h denSport Anzüge ſollM. 28.- 39.- 49.- 65.- u. h. verHerren-Mäntel derSlipons UelWetter Mäntelf. Damen und Herren dieLeittz an fung ſchlWochen- oder Monatsraten ſeitLouel ReFekliuä ſei,
int

inhaber: Aifred Georg weLeipziger Straße 11,

Eingang Kl. Sandberg rena
ode

zie
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